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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher and) feines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm wicht 
Alles ſchenken? 

Wer will die Anserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der da 
gerecht madıt. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift Hier, der geſtorben iſt, ja, 
vielmehr, der auch auferwedt iſt, 
welcher ift zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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Wer bift Du? 
Joh. 1, 19. 


Mer bin ich? Welche wicht'ge Frage! 
Herr, lehre jie mich recht verſtehn; 
Gib, daß ich mir die Wahrheit jage, 
ılın mic, fo wie ich ein, zu fehn 

Mer nicht ſich jelbit recht fennen lernt, 
Ble'bt von der Wahrheit werd entfernt, 


Zu kenneſt meines Herzens Tiefen, 
Die mir felbjt umergründlich find. 
Drum laß mich oft und ernftlich prüfen, 
Wie ich, o Herr, vor dir gefinnt. 
Befreie mich von falfhem Wahn, 

Der auch den Mügſten täufchen fann! 


— El. 





Gottveriranen. 


Des Menſchen Herz erdenkt jich feinen 
Weg: aber der Herr allein gibt, dab er 
fortgehe. Spr. 16, 9. 

Auch wo die Herzen ſich von der vollen 
Wahrheit des Evanaclium3 abgewandt ha— 
ben, wollen jie doch Stück. des Evangeli— 
ums nicht aufgeben. Diele gibt e8, die die 
Sottesiohnihaft Ehriiti und die Erlöfung 
durch fein Blut leugnen: aber unter ih” 
nen die meilten wollen doch Gott als ih- 
ren Bater behalten. Taf cr fie durch dieje 
Zeit vielleicht oft auf fchmerzlichen, aber 
allezeit auf guten und weiſen Wegen zur 
Seligfeit führen will, da® glauben fie 
nicht, aber daß er in diefer Zeit fie behü— 
ten, jhügen und jegnen will, das wollen ſie 
feſthalten. Man kann es bie und da hö— 
ren, dab dies Gottvertrauen das beite und 
wertvollite Stüd des Christentums, eigent- 
lih das ganze Ehriftentum fei, und wer 
jo zu Gott al3 zu feinem Vater kindlich 
aufblide, bei dem jet es aulekt ziemlich 


gleichviel, worauf er jeinen Glauben grün- 


de, auf die Lehre Jeſu, der das offenbart 
babe, oder auf das Opfer Sefu, der uns 
zu Kindern Gottes erſt gemacht bat, er 
ſei doch ein gläubiger Menſch: denn Glau— 
ben heiße Vertrauen. 

Denn allerding®, Gottverttauen iſt, 
wenn auch richt das wertvollite, jo doch ein 
fehr wertvolles Stiit des Chriftentums 
Wer e8 nicht hat, in deſſen Chriſtenleben 
fehlt ein Fortbares Gut. Nur muß man es 
recht verſtehen. Bei weitem die meilten 
faffen e8 fo, daß fie ſich auf Gott verlafien 
fönnen, dab er e8 machen wird, wie fie 
es wünſchen. Sie frhreiben ihm vor, wie 
fie geben, was fie erleben wollen. Seine 
Aufgabe ift e8, das dann je einzurichten, 
daß e8 fo wird. Oder jie denken es ſich fo, 
dab, wenn fie mit ihren Plänen, Mbfichten, 
Unternehmungen in Schwierigkeiten, Ge— 
fahren, Unglück gefommen find, er fie wie: 
der heraußsretten fol. Er bat ja freilich 
viel damit zu tun. gut zu machen, was wir 
ſchlecht gemacht haben. Aber er foll gar 
nicht8 anderes zu tur haben. Wenn man 
die Leute fragte, ob fie das denken, jo wür- 
den fie ja gewiß zumeifi nein jagen. Aber 
in dem, was fie tun, ſteht doch deutlich zu 
leſen, daß fie &, vielleicht ohne ſelbſt fich 
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ganz far darüber zu jein, dennoch den- 
en. 

Dem tritt unjer Schriftwort mit allem 
Ernit entgegen. Freilih des Menſchen 
Herz erdenft fich feinen Weg. Ieder von 
uns bat jeine Wünſche und Hoffnungen 
und verjucht, fie zu vermwirfliden. Sie 
jind oft jehr töricht; aber wie viele jehen 
das ein, ehe jie es an den bitteren Folgen 

erfahren? Sie find uns wer weiß wie 
oft ſchädlich und verderklid ; aber jo lan 
ge 8 Wünfjcdhe find, jo lange bilden wir 
uns ein, fie jeien glüdverheißend und gut. 
Das mag ja denn aud fein. Es iſt menſch— 
lih. Nur das ſoll feiner tenfen, daß jei- 
ne Gedanken jeinen Weg maden. Ein 
mächtiges und großes „Aber“ jteht dem 
entgegen. Der Herr ollein, er ganz allein, 
gibt, dab er fortgehe. Sein Amen muß 
dazu fommen, wenn unjrıe Pläne und 
Unternehmungen fortoeher jollen. Sein 
Segen muß auf unſern Gedanfen und 
Händen ruhen, wenn es gelingen joll. Wo 
das nicht der Fall ij: da fiihren entweder 
unfere Wege- zum Unheil, das wir mit 
Tränen bereuen, oder es gebt mit ihnen 
nicht zum Gelingen hinaus. Der Menid 
denkt, und Gott Ienf‘, und an feinem Se: 
gen iſt alles gelegen. - - das jagt die Weis- 
heit von der Gaſſe und beitätigt aus der 
Erfahrung die Schrift. 

Das jollen Chriſtenherzen allerwege be- 
denfen. Schon wenn Wünſche in ihnen 
aufiteigen und lebendig werden, jollten fie 
ſich erſt fragen, ehe fie diejelben Wurzel in 
ihrer Seele faſſen laſſen, ob fie auch derart 
find, daß Gott der Peife und Heilige wird 
fortgehen laſſen, und jollten fi darnach 
tihten. Mehr aber noch, wenn fie irgend 
etwas in ihrem Leben anfangen und un- 
ternehmen, und das um fo ernitlicher, je 
wichtiger ihr Vorhaben iit, jollten fie e8 
prüfen, ob es auch unter feinem Wohlge: 
allen fteht, und er fein Amen dazu geben 
fann. Denn ohne dem wird e8 dod nicht 
fortgehen, wenigiten® nicht im Segen und 
zum Segen. Und immerdar bei allem, was 
uns am Serzen liegt, daran wir unfere 
Zeit und unſere Kräfte jeten, jollten wir 
es vor Augen haben, dab es nit an un- 
jerm Wollen und Laufen, Bornehmen und 
Ueberlegen hängt ſonderg allein an Got- 
tes Erbarmen, und ihn bitten, daß er An— 
fang, Mitte und Endı zum beiten wende. 

Brautleute, die an den Mitar treten, 
Sünglinge, die in ihrem jelbiterwählten 
Beruf hinausziehen. Beſchäftsleute, die in 
den Sorgen ihrer Arbeit jtehen, Beamte, 
die ihrer Pflihten Schwierigkeiten erwä— 
gen, — alle jollten e@ zu Serzen nehmen. 
Nichts gedeiht, dad Bott nit gedeihen 
läßt; aber wo er egnet, da bleibt fein 
Segen ewiglidh. 

— Ausgew. 
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Was ich ſay und dadıte. 


Wie der Winter jo ganzan- 
ders war! Sonſt in der Regel mit we— 
nigen Ausnahmen falt und hartherzig mit 
einer reihen Schneedede ſchon frühzeitia 
eintretend; diesmal aber mit wenigen 
Unterbredhungen ſchön und milde, freund- 
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lid) und liebevoll, für Ausflüge jehr ein- 
ladend; aber auch troden, ohne Regen, 
ohne Schneefall bis zum halben Januar. 
— Auch eine Predigt in der Natur von 
Gottes Liebe und Freundlichkeit über uns 
armıe Erdenbürger im Norden Amerifas: 
Denn der Farmer war doch recht froh, bei 
ihönem Wetter jein oft mühjames Wei— 
zenfahren beenden zu dürfen, während 
fein Vieh, ſich jein Futter jelbjt juchend, 
ihm ebenfalls feine Arbeit madte. Oder 
waren e8 Drohungen Gottes mit einer be: 
vorjtehenden ſchlechten Ernte, weil fein 
Negen und fein Schnee fallen wollte? — 
So wurde jedenfalls ſchon gemuntfelt. Der 
Menſch ſchwebt immer zwiſchen Furdt und 
Hoffnung und ichaut allezeit bei der ge— 
ringiten Störung (Nad) feiner Erlennt- 
nis) dem lieben Gott mißtrauiſch auf die 
Singer, was er jeßt machen wir). Doch 
diefen Gedanken hat nun das Wetter ver: 
drängt, denn übernadht und de8 Tages, 
dann abends jchneite e8 tüchtig: wir be- 
famen Schnee und Winterwetter zugleid), 
05 damit auch ſchon eine gute Ernte iſt 
noch nicht gejagt. 

Wiegingesdemfarmeran- 
drerjeits? Zur Hälfte vielleicht recht 
gut, denn die Ernte war ja nicht jchlecht 
ausgefallen; aber manche hatten an den 
Folgen ihres Leichtſinns auch recht bittere 
Erfahrungen zu maden. Kreditanjprüche 
im Voraus, die ſich ſpäter nicht ausgleichen 
liegen, braten mandem Sorgen und 
Einzelnen aud tiefe Wunden, die num jo 
herzlich froh jein würden, ihre Unterjchrift 
rückgängig machen zu fönnen. Dann hät’ 
ten fie doch ihre Pferde und Farmen hal- 
ten fönnen, die ihnen nun genommen wer- 
den. 

MWollten wir nun genügfamer leben, 
und wäre uns das Borgen mehr zum Un’ 
recht, e8 würde uns viel bejjer gehen un— 
ter Gottes gütiger Fürforge mäßig und 
bejcheiden leben zu können. 

Was ich weiter ſah: Ein Werf 
der Nädhitenliebe jah ich entitehen mit Na- 
men „Bibelſchule“. Der Angriff war ener* 
giſch und gut gemeint; aber für die un- 
reife Genofjenihaft zu gewagt. Somit 
entitanden Sorgen, namentlid für den 
Reiter diefes guten Unternehmens, die bei- 
nahe erdrüdend waren. Daß der Kopf 
aber über Wafler blieb, war recht jchön, 
und fonnte Schreiber diejes auch bei einem 
perfönliden Beſuch diefer Schule daran 
merfen, dab Lehrer und Schüler in nur 
einigen Wochen bereit recht anerkennens— 
werte Hortichritte gemacht hatten. Ich kann 
diefe Bibelihule bei Herbert nur auf's 
wärmite empfehlen. Das bat aud; ein lie- 
ber Schulfreund ſchnell eingefehen und es 
damit beiviefen, daß er glei daranging, 
das Erdgeihoh der Schule vorläufig aus 
eigener Taſche für Koch- und Speijezim 
mer fertig zu jtellen, um der ganzen An- 
italt mehr aufzubelfen. 

Was ich mirdabeidadte: Au 
Ber, was ſchon über den Anfang geiagt ilt, 
diefes: Zu wenig Intereffe inmitten der 
Brüderfhaft wo diefes gute Werf ent- 
ftand; wenn anders würde eine allgemei- 
ne Teilnahme in furzer Zeit — nein von 
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vorneherein — dies Unternehmen leicht 
ausführbar gemadt haben. Nun geht es 
freilich Iangjam voran, bi einer nad) dem 
andern über die Notwendigfeit einer fol- 
hen Schule mehr Licht und Einficht be- 
fommt, um dann mit anzugreifen und 


nad Kräften zu unterjtüten, was er bis 
dahin für zwecklos und überflüflig hielt. 
J. EN. 
Ruſh Lake, Saskatchewan. 


Die Miſſion im Jahre 1913. 


Mit freundlicher Erlaubnis des Verfaſſers, 
des Herrn Sefretär Oldham ans der interna= 
tionalen Mıffionszeitichrift; überſetzt und ye- 
fürzt von 9. Pauls, Lemberg. 


Die Welt des Jslam. 


Der Baltanfrieg iſt zwar beendet, dod) 
bleibt die Lage unficher und düſter. Die 
Niederlage hat in der ganzen mohamme— 
danifhen Welt ein neues Aufmerken auf 
weitliche Ideen und ein Sıreben nad) Be— 
fätigung erweckt. Das bat der Miffion 
mancherortS neue Türen geöffnet und im 
türkiſchen Neiche find die Miffionsfchulen 
fo voll wie nie. Doc hat der Krieg auch 
ein Gefühl der Pitterfeit und Entrüftung 
hervorgerufen und das Chriſtentum in ei— 
nen fchlechteren Ruf gebracht wie je. 


Die Miſſionsunternehmungen des Ame- 
rican-Board in Sidoft-Nfrifa und bejon- 
der in Mlbanien haben ourch den Krieg 
fehr gelitten, wenn auch das Werf der Ro- 
bert⸗Hochſchule in Ronitantiropel nicht un- 
terbrohen wurde. Der merican-Board 
bemüht ich eifria, die vorhandenen Gele— 
genbeiten fowohl in der chropäiſchen wie 
in der ausländischen QTürfei auszufaufen 
und will in diefem Jahre 20 weitere Mii- 
fionsfamilien ausſenden. In Bulgarien 
haben ſich 12,000 Mobamn:edaner befehrt. 
die vor 2% Jahrhunderten zur Annahme 
des Islams gezivungen worden waren. 
Doc joll auch ihre Rückkehr zum Chriſten— 
tum unter itaatlihem Druck gejchehen jein- 

In Berfien kümmert man fich in vielen 
Teilen des Landes nicht mehr um die Zen- 
tralregierung und alle Ordnung it im 
Schwinden. Im Norden hat die ruffiiche 
Beſetzung Sicherheit geichaffen und bis 
jet das Miſſionswerk nicht nehemmt. LZep- 
tere hat auch im ganzen Yande troß der 
Unficherheit weiter geführt werden fün- 
nen. 

In Aegypten zeigt ſich mie in anderen 
mohammedaniſchen Ländern eine wadjen- 
de Bereitichaft, auf die hriitliche Botſchaft 
zu hören. Das Werf der Nilmiſſionspreſſe 
iſt beträchtlich erweitert und vertreibt zahl- 
reihe Bücher und Schriften. Die Pres— 
byterianer (Reformierte) Mirche von Nord- 
amerifa iſt daran, in Cairo eine Univerſi— 
tät zu gründen, die dann wohl für ganz 
Nordafrika von Bedeutung fein wird. 
In Maroffo erhofft man von der fran- 
zöfiichen Regierung die Einführung der 
Religionsfreiheit und die Aufhebung des 
Geſetzes, welches den Webertritt vom Is— 
lam zum Chriſtentum mit dem Tode be— 
ſtraft. Doch iſt noch nicht entſchieden, wel- 
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che Stellung die Negierung zur protejtan- 
tiihen Miffion einnehmen wird. 

Das Studium des Jelam nimmt in 
ganz Europa in erfreulider Weiſe zu. 
Das beweijen die beitehenden Zeitichrif- 
ten: Die beiden deutiher „Der Islam“ 
und „Die Welt des Islam“, die franzö- 
iiihe „Revue du Monde Muiulman“, die 
engliihe „Ihe Moslem World“ und die 
rufiiihe „Mir Islama“. Auch die Mij- 
lionsfreife fanger an, fich ernitlic mit dem 
Vohammedanismus ze beihäftigen. So 
fand u. a. im Auguſt eine wichtige Eonfe- 
ren; führender europäiſcher Miffionsmän- 
ner in Bethel unter Zeitung von Dr. Zmwe- 
mer, dem Borjigenden der Mohammeda- 
ner-Abteilung des Edinbitrrger Fortſez— 
zungs-Stommitees ftatt; und im Npril 
bielt Herr Paſtor Würz ouf der alle 4 
Sabre Itattfindenden Fonntinentalen Mif- 
lionsfonferenz in Bremen einen Bortrag 
über „Dringende Aufgaben der Moham- 
medaner-Miffion.“ 

So wird die Aufmerffamfeit der Chri- 
ſtenheit immer mehr auf die Welt des Is— 
lam gelenft und die Miffionsgemeinde ge- 
winnt allmäblih den Glauben, dab auch 
die Welt des Islam in die Liebe Gottes 
eingeichlofien ilt und den Seren anbeten 
ſoll. 


Die Not Afrikas iſt den chriſtlichen Völ— 
kern während des letzten Jahres durch die 
Feier von Livingſtones 100. Geburtstag 
wieder reht zum Bewußtſein gebracht 
worden. Die Feier hat dat Erſcheinen ei- 
ner umfangreichen Ziterati: iiber den gro- 
hen Miffionar und Entdeder und einige 
neue Unternehmungen zur Epangelifation 
Afrifas veranlaßt. Peides wird hoffent- 
lich Frucht bringen. 

In Weitafrifa berichten die Miflions- 
aejellichaften von erfreulihdem Wachsſtum 
der chriſtlichen Kirche. Sc fanden in der 
norddeutihen Million in Togo ungefähı 
1500 und bei den Metfctilten auf der 
Goldküſte an 3000 Taufen Statt. Auf den 
Arbeitsfeldern der engliſchen Kirchenmij- 
fion am Noruba und Niger hält die Be- 
wegung zum Chriſtentum an. Sogar in 
Nord-Nigeria und in der: mohammedani- 
ihen Saußa-Staaten ift. en Erwachen zu 
bemerfen. Die Sudanmiffion hat die Ab- 
ficht, eine Wette von Miſſionsſtationen quer 
durd; den Sudan vom Niger bis zum Nil 
anzulegen und hat hierzu während des 
legten Nahres 18 Miffionsarbeiter ausge- 
ihift. In Mamerun will der „deutſche 
Silfabund für chriſtliches Liebeswerf im 
Orient“ eine Arbeit beginnen und nördlich 
von dem Gebiet derBaſeler-Miſſion einfez- 
zen. In den deutichen Kolonien maden 
auch die römiſch-katholiſchen Miffionen 
ichnelle Fortſchritte. In Togo haben fie 
an 15,000 und in Kamerun ungefähr 20,- 
000 getauft. 

Doch bat das Bild von Weitafrifa auch 
feine dunkeln Seiten. Die ichnelle Aus- 
breitung des Islam zeigte fich kürzlich bei 
der Eröffnung einer neue Mofchee in La— 
008, deren Bau 12,500 £ (662,500) ge- 
foitet bat. Auch wird über Trunkſucht 


und Unfittlichfeit ſehr geklogi. 

sm Kongoftaate hat die Presbyterianer 
(reformierte) Kirche von Amerifa ihr Werk 
beträchtlich erweitert, und die Methodiiten- 
Kirche von Amerika iſt neu in die Arbeit 
eingetreten 

Auch in Dftafrifa wird von beträdtli- 
dem Zuwachs berichtet, In Uganda ge- 
hören von 3% Millionen Einwohnern 
200,000 zu den evangeliidien Gemeinden 
und 230,000 zur römischen Kirche. Gün— 
tige Gelegenheiten zum Vorrücken bieten 
fi überall. In Nyahaland konnte die Li- 
vingſtonia-Miſſion als Ergebnis der Li— 
vingſtonfeier ihr Werk vergrößern und 
drei neue Stationen in der Richtung auf 
Chitambo anlegen, wo. Livingſton ſeiner⸗ 
zeit geſtorben iſt. 

In Dentih-Oftafrifa hat die römiſche 
Million der Benediftiner die Zahl ihrer 
Schulen im legten Jahre von 161 auf 345 
und die der Schitler von 12,000 auf 20,- 
000 erhöht. Leider aber haben die Be- 
nediftiner die Verträge zur Gebietstei- 
fung nicht gehalten und find troß dringen- 
den Wideripruch® weit in dos ®ebiet der 
Berliner evangeliihen Miſſion eingedrun- 
gen. Aber auch die evangeliihe Miffion ift 
in Deutfjh-Dit-Afrifa emfig an der Arbeit. 
In 2o wird von drei. verfehiedenen Geſell— 
ichaften gemeinfam ein Zunheli-Seminar 
errichtet, um der Musbreitung des Islam 
entgegenzumirfen. Die Brüdermiſſion 
hat ihre Arbeit längs der Bentralbahn, 
welche num im Nanuar 1914 den Tangan- 
jifafee erreicht hat, ausgedehnt. Much Leip 
ziger und Betheler, Neukircher und Bref: 
lumer Miffionare ſtehen in Lande. 

In Südafrika hat ein Landgeſetz die 
Gemüter fehr erregt. Die Miffion hat 
zum Wohle der Fingeborenen ruhig weiter 
arbeiten fünnen und beionders den Aus- 
bau der chriſtlichen Literatur energisch in 
die Hand gennmmen. Im Nahre 1912 hat 
in Kapitadt die alle 3 Jahre ftattfindende 
Sidafrifanishe Miflionseunferen; getagt. 
Diejelbe hat zum Zuſanmenſchluß der 
Kräfte viel beigetragen. 

In Madagascar iſt im letzten Jahre von 
der franzöfiihen Regierung endlich ein 
neues Geſetz erlaſſen worden, welches Re- 
ligionsfreiheit zufichert. Darauf wurde von 
allen proteſtantiſchen Miſſionen der Inſel 
ſtaltet, durch die Vieles erreicht worden iſt 
in der Hauptſtadt eine Conferenz veran— 

So iſt Gott der Herr auch in Afrika da— 
ran, eine neue Welt zu ſaffen. Er tut 
es durh Menihen. Die Lebensfräfte 
welche die Welt umbilden, haben ihren Ur- 
fprung in der Berbindung der einzelnen 
Seelen mit Gott Darum iſt das Gebet 
der Schlüffel zum Miflionsproblem. 


Die übrigen Miſſiansfelder. 


Das Miſſionswerk unter den Juden bat 
auch während des Jahres 1913 Fortichrit- 
te gemacht, doch it nichts Außergewöhnli— 
ches zu berichten. Die aenenwärtige na- 
tional-jüdiche Bewegung bewirkt, dab ſich 
die Nuden aller Richtungen, Orthodore, 
Atheiften — und NReformjuden gegen 
hriftlihe Beitrebungen zufammenfdlie- 
ben. Profeſſor Strad ift damit beichäftigt, 








eine 
berzuitellen. 
größer und beifer ala man meiſtens denkt 
und follte viel mehr gelefen werden. 


Suden-Mifiions-Literatur-Geichichte 
Dieje Literctur ift nämlich 


Auch die Miffionsarbeit unter den noch 
nicht chriftlichen Völkern in Nord- umd 
Südamerifa gebt vorwärt?. Die Brüder- 
gemeine berichtet,"dai ſich in Alasfa 200 
Esfimos haben taufen laſſen. 


Eine überaus wichtige Arbeit wird aud) 
unter den Ausländern getrieben, die ſich 
vorübergehend in chriſtlichen Ländern auf’ 
halten. In Amerifa wie auch in Groß— 
Britanien und in Deutidland find Sefre- 
täre angeitellt, welche dieſen Nichtchriſten 
nachgeben und freundlide Beziehungen 
anfnüpfen. 


Die heimatlidre Gi undlage. 


Wenn wir darnad) fragen wieweit die 
beimatlihe Kirche ſich ihrer Verantwort- 
fidykeit gegenüber den groben und drän— 
genden Aufgaben der Miſſionsfelder be- 
wußt geworden iſt, und ob jie die Not der 
driituslojen Welt fühlt und empfindet, jo 
fann aejagt werden, dab auch hierin das 
legte Jahr mande Ermutigungen und 
Fortichritte gebradt bat Die Miflions- 
gejellichaften ichließen fid; mehr und mehr 
zu gemeinfamen Unternehmungen zuſam— 
men und die neuen Nufgaben werden kräf— 
tig in Angriff genommen. Bejonders ge’ 
winnt das Mifjionsleben in Nordamerifa 
in der Deifentichfeit immer mehr Achtung 
und Intereſſe. Trotzdem kann nicht ge- 
fagt werden, daß die heimatliche Kirche ge- 
genüber den beiipiellofen Gelegenheiten, 
von denen auch dieſer Ueberblick berichtet, 
treulicy auf dem Poſten iſt. Es mag wohl 
jein, dab die göttlichen Z’egesfräfte nur 
durch ermitlihe Neue und Buße erlanıt 
werden fönnen. 

In Nordamerifa veranitaltet die Lai 
en Miſſionsbewegung jetzt einen Feldzug 
zur Aufbringung der Mittel für die äu— 
Bere und innere Miffion. In allen Städ- 
ten follen Werbeverſammlungen gehalten 
und bis zum März diejes Jahres foll jeder 
einzelne zur Mithilfe aufgefordert werden. 
Sehr dringend wird um Fürbitte für dies 
Unternehmen gebeten. 

Auch in Anftralien hat der Miffions- 
geilt zugenommen und ilt do® Einfommen 
aller größeren Gefellichniten geitiegen. 
Das Studism der Million wird eifrig ge’ 
pflegt und man ftrebt nadıy Einiafeit und 
Zuſammenſchluß. Die Belrbung des Mii- 
ſionsgeiſtes iſt bealeitet von einer Bele- 
bung des Bibelftudiums und det Gebetes. 

In Schweden haben dir Kommitees, 
welche im Jahre 1912 vor der allgeme: 
nen Miſſionsconferenz eingejeßt wurden, 
ihre Tätigkeit aufgenommen. Durch Pr 
Be und durch Vorträge wird eifrig Propa— 
ganda gemacht. Im März bat eine Stu 
dien-Conferenz itattgefunden, die von al- 
len nordiichen Ländern aut befucht war. 

Auch in Norwegen, Dänemarf und Hol 
land iſt zur Belebung des Miffionsgeiites 
manches getan worden. 

Auch in der römiſch-katholiſchen Kirche 
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wächſt das Miffionsintereffe und die Con’ 
gregatio de Ppropagande fdei (Behörde 
zur Ausbreitung des Glaubens) hatte im 
legten Jahre eine Einnahme von £322,- 
600 (über 11% Millionen Dollar), was ei- 
ne Zunahme von 10% in diejem einen 
Sabre bedeutet, 

In England Lat die große Kirchenmiſ— 
jions-Gefellihaftt im Mai denfwürdige 
Tage erleben dürfen. Die Geſellſchaft hat: 
te jeit 20 Jahren immer ein Defizit, wel: 
ces num unerträglich groß, wurde. Da lud 
jie 300 ihrer bedentenditen Freunde auf 4 
Tage zu Gebet und Beratung nach Swan- 
wid ein. Viele waren der Meinung, dab 
das höchſte Einfommen fon erreicht jeı, 
und dab man die Arbeit einſchränken müſ— 
je. Doch die Verſammlung überzeugte fich, 


dab die dringende Not des Miffionsfeldes 


ein Aufruf zu neuer Hingabe und Aufop- 
ferung ſei, und da man an Einſchränkun— 
gen nut im eigenen Leben und Haushalt 
denfen fünne. Vier Mornte fpäter war 
eine Ertrafumme von 100,000 £ 12 
Millionen Dollar) gefichert. 

Das wichtigite Ergebnis aus dem Mif- 
fionsleben Deutſchlands war im bergang:- 
nen Sabre ohne Frage die Nationalfpende 
zum Beiten der Seidenmiffion in den deut: 
ihen Kolonien, welche anläßlich des Re— 
gierungsjubiläaums Kaiſer Wilhelms des 
Zweiten gejammelt wurde. Sie bat der 
evangeliihen Miflion fait 2:2 Millionen 
Mark (fait $900,000 und der römiich- 
fatholiihen Million fait 1% Millionen 
Mark ($350,000) eingebradi. Auch ift 
aus ihr die evangeliiche Miſſionshilfe ber 
vorgegangen, um die Beziehungen auf- 
recht zu erhalten welche durch die Samm- 
lung zu ‚neuen und weiter.n Streifen ge 
wonnen iind. Bon ſonſtigen Ergebnijjen 
ſollen nur nod erwähnt werden, dab im 
vorigen Jahre dieBrüdergemeine ihr lang: 
jähriges Defizit endlich hat tilgen können; 
daß die Berliner Million am 6. Dezember 
eine ähnliche Tagung erlebt bat, wie die 
engliſche Kirchenmiſſion im Mai; und 
daß die Zahlen der Miſſlonsconferenzen, 
melde eine Beſonderheit des deutjchen 
Millionslebens find, durd, die Gründung 
bon ziwei neuen Slonferenzen in Sannover 
und Württemberg auf 25 mit 15,000 meiſt 
geiftlichen Mitgliedern gejtiegen iſt. 

So hat diefer Ueberblick von Fortichrit 
ten mancher Art berichten Tönnen. All das 
eifrige Sucden fo vieler Taufende in der 
nichtchriitlichen Welt nach dem, wovon fie 
dunfel ahnen, dab es ein volleresleben ift, 
und all dies emſige Streben der Bölfer 
des Diten® nah geiitigen Grundlagen, 
auf denen etwas Neues aufgebaut werden 
fann, das ift eine ernite Mahnung an alle 
diejenigen, welche den Herrn Ehriftus ken— 
nen, und welche wiſſen, dek nur er eine 
jihere Zuflucht in den Stürmen der Welt 
und eine Quelle frifchen Frühlingslebens, 
daß er der aute Hirte ilt, der uns von der 
Dürre und Oede der Religtonslofigfeit zu 
den grünen Dafen des PBaters führt. Ei: 
ne ernite Mahnung zu beiten und zu at- 
beiten. 





10. Juni 


Gottlos. 





Nicht wahr, ihr lieben Leſer, „gottlos“ 
it doch ein ernites Wort? denn gottlos 
will in wahrem Sinne jelbit der grobe 
Sünder nicht gefennzeichnet fein. Er ijt es 
aber doch und mit ihm noch mancher ehrba- 
reMann, der jo ohne Gott, nach feinerMei 
nung, aber nicht im Glauben dahinlebt, 
und noch manche Tugenden an ich hat, die 
einem Gläubigen fehlen. Mancher Leer 
diejer Zeitichrift fragt vielleicht noch, wie 
man ſolchen Mann aber noch gottlos nen 
nen fann. Das ilt ganz natürlich, denn 
wenn man feinen Umgang mit dem Herrn 
und feinem Wort hat und fein Gebetöleben 
führt, jo iſt man ja ſelbſtverſtändlich los 
von Gott und Jeſum unſerm Heiland. 
Auch Schreiber dieſes lebte bis zu ſeinem 
27. Lebensjahre gleichſam ſo ohne Gott in 
der Welt dahin obgleich ich in Zeiten der 
Not im Stillen betete, aber im wahren 
Sinne weltlid; lebte, wie viele andere mei- 
neösgleihen. Lies Eph. 2, 12. — Weil 
aber der liebe Gott nicht den Tod des 
Sünders will, jondern daß ſich der Gottlo- 
je befehre und lebe, jo ließ mich der Herr 
auch nicht länger in der Welt dahinleben, 
ſondern offenbarte fih mir durch den Geiſt 
Gottes und überführte mich aus feinem fe: 
ligmachende Wort, daß ich ohne gründliche 
Bekehrung nicht Selig ſterben könne, fon- 
dern mein Los mit dem Reihen Manne 
ziehen müſſe, Quf. 16, 22 bis zum Ende 
des Kapitels. — Jetzt fing ih an über 
mein „verfehltes Leben bisher“ nachzuden: 
fen und entichlo mich, mich zu befehren, 
wobei Bruder Bernhard Harder ald Pre: 
diger ſehr behilflich war, daß ich auch nadı 
ſechs Monaten zum wahren Frieden mit 
Gott gelangte, weil er mir aus Gnaden 
alle meine Sünden vergab und mich als 
ſein erlöites Mind aufnahm. Jetzt war 
ich zumteil von der Welt los, anitatt von 
Gott los zu jein. Mber es gab noch viele 
Kämpfe im Ghlaubensleben zu beitehen, um 
ichliehlich auch ganz von dem böfen Trei 
ben diejer Welt Ioszufommen und Jeſum 
meinem Heiland ganz zu leben, wozu ein 
aottesfürdtiger Wandel und ein Belennt- 
nis Jeſu erforderlich iſt. Sonit hat jo ein 
Slaubensleben weder vor unſerm bimmli 
chen Vater, noch vor der Welt einen Wert. 
Es tit doch merfwürdig, daß wir Menichen 
als Krone in der jo berrliden Schöpfung 
doch von Natur zu allem Böfen geneigt 
iind und nur durd wahre Umfehr von der 
Welt zu Gott durch Jeſum, unferm Hei 
fand gerettet und jelig werden tünnen. 

Ehe ih zum Schluß fomme, erlaube id) 
mir noch, jeden Leſer zu fragen, ob er von 
dem erwähnten aottloien Leben ſchon frei 
it und aus Gnaden durd das Berdienit 
Jeſu ein Rind Gottes geworden iſt, oder 
mb Fa mit auter Meinang denkt, vor Gott 
su beitehen und jelig zu werden. Das ilt 
nah Ev. Nob. 3 rein unmöglih: ohne 
eine gründlide Wiedergeburt fann fein 
Menſch ſelig werden, das ſteht feit. Und 
wer bei der PBefehung durch den Geiſt 
Gottes wirklich ein neues Leben aus Gott 
fennt, der wird aud willig werden, Mort 
16, 16 zu befolgen und ſich auf feinen Ie 


ee ⏑ — 


— — 72 





1914. 


bendigen Glauben taufen laſſen, und dann 
als ein Salz der Erde fein. Dazu verhel- 
fe uns alle der liebe Heiland; das iſt mein 
Wunſch und Gebet. J. W. Fat. 





Wer darf im chriſtlichen Sängerchor ſin— 
gen? 


Fortſetzung. 


Die Sänger des geſſtlichen Liedes im 
Chor jind ferner von Got befonders be- 
rufene, von der Welt abaejonderte uud ge- 
heiligte Perſonen. Dieſes kommt nament- 
lich im Alten Teſtement zum Ausdruck, 
aber auch im Neuen; denn obwohl wir 
von einer ſtehenden Sängerklaſſe der jun— 
gen Gemeinde des Neuen Bundes ebenſo— 
wenig leſen, als von einer Sängerklaſſe 
bei der Gründung Rs alten Bundesvol— 
fes, jo fehlt e8 doch nicht an Zeugniſſen, 
welche den Stand des Bundesſängers ge- 
nügend beleuchten. Im allgemeinen fonnte 
jeder Iſraelite dem Herrn fein Qobopfer in 
mwohlflingenden, geiſſpellen Liedern dar— 
bringen, auf dem Felde oder in dem Hau- 
je, in der Ernte oder bei der täglichen Ar- 
beit, als Hirte oder als König; aber die 
berufsmäßine Ausübaung des geiftlichen 
Geſanges im öffenilihen Gottesdienite 
batte der Herr unter allen Stämmen Is— 
rael3 ausfchließlih dein Stamm Levi über- 
tragen, wie wir befonders ſehen werden. 
Sie wurden zum Amt an der Stiftshütte 
und dem jpäteren Tempel ausgeiondert 
und in feierliher Weiſe dem Herrn ge— 
weibt. Wenn nun arsch im neuen Wunde 
die zeremonielle Weihehandlung jelbit weg— 
fällt, weil es in demfelhben Fein irdiiches 
Prieitertum im altteſtamentlichen Sinne 
und auch feinen altteſtamentlichen Opfer: 
dienſt mit körperlichen Neinigungsvor- 
ſchriften u. ſ. mw. gibt, jo bleibt doch der 
Kern der Sadıe Selb, nämlich das Weihe— 
bedürfnis der von Gott zum. geiftlichen 
Dienst berufenen Seelen ein und dasielbe 
Und diefe Weihe oder Heiligung des gan- 
zen Menſchen zu einem gottwohlgefälligen 
Dienit — ob e& Predigt, Miffionsarbeit 
oder Chorgeſang i*, Kleist ſich ſchließlich 
gleih —, ilt das Werf Hei heiligen Gei- 
ftes, Gott wählt fir, nicht nur die Predi- 
ger feines Worts, fondern gleichermweife 
auch die Sänger jenes Worts, Diefe Tat: 
ſache wird uns deuilich werden, während 
wir im folgenden die betreffenden Bibel- 
jtellen reden laſſen 

In 2. Mofe 28, 1-—4: 29, 121 fin- 
den wir Marons uns ferner Söhne Weihe 
zum Wrieiterdienit befohlen und vorge— 
ſchrieben. 3. Mofe und 9 wird ums die 
genau befolgte Ausfhrungç der Priefter- 
weihe befchrieben und von Gott anerfannt. 
Darüber bricht das garze Volk in heiliges 
Frohlocken aus (9, 24). 4. Mofe 1, 49— 
54 berichtet die Ausſonderung dee Stam- 
mes Levi zur Pilen* des Seiligtums. 4. 
Mofe 4, 46—49 alt fonor das Dienftal- 
ter der Leviten an. Als dann in der Zeit 
Davids der öffentliche Gottesdienit feitere 
Formen annahm, wurde auch der Sefang- 
hordienit geregelt und dem Stamm Lepi 
äugewiefen, nad 1. Ehron. 6, 31—47. Die 
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beiden Chronifas, ſowie Eera und Nehe— 
mia geben uns einen Einblid in die Ge- 
ſchichte des altteitamentlihen Chorgeſang— 
ihaft. 1. Ehron. 9, 1—34 zählt ei— 
nige Memter am Heiligtum auf und er- 
wähnt (Bers 33) di⸗ Sänger und ihren 
Dienst. Bei Gelegerheit der Heraufholung 
der Bundeslade au: dem Haufe AMbina- 
dabs (1. Ehrun 13, 7— -13) erinnert der 
Serr den König Darid und alles anweſen— 
de Volf in jehr erniter Weiſe an fein Wort 
in 4. Moſe 1, 49- 4, worauf David, 
der die ernite Sprache des Herrn veritan- 
den hatte (i. Ehron. 15. 2. 13) die dienit- 
berechtigten Kinder Levi mit der Abho— 
fung der Lade betrat, 1. Chron. 15, 15. 
Aus denfelben Gründer weiſt er ihnen 
dann (Vers 16—22) die Pflege des Tem 
pelegefarges zu. Nach 2. Ehron 20, 1— 
27 feben wir die Singer al& Bundesitrei- 
ter des Herrn und als Reichsbefreier. Sie 
hatten fih Gott zur Verfügung geitellt. 
63 waren (1) ausnahmsweiſe Leviten, ob’ 
ne Fremdlinge (®. 19) (2) beuaten sic 
fi; vor Gott in den Staub und beteten ihn 
an (Vers 18), warer ı3) glaubensvoll (8. 
20) und lobten (4) in beilinem Schmud 
(Bers 21) — (2. Ehron 95, 18; 29, 25 
— 80. 34). — Era 4, 8— 11 fchildert die 
Srimdung des Temvpols nch der Rüdfehr 
Israels aus der Gefangenſchaft. Wieder 
wird das Amt des Geſanges den zuſtändi— 
gen Leviten übertrosen und laut Rap. 4, 
1— 3 wird jegliche iremde Einmiſchung in 
Tempelſachen alatt abgewieſen. Charaf- 
teriftifch für die Tünaerflafie nad der 
Rückkehr iſt eine kurze Notia in Esra 10 
24 (Am Lichte des ganzen Rapitels) ; fer- 
ner die ganze Aufzeichnung in Neh. 10 
28. 29, wonach TH das wereinigte Bolf 
mit den Prieitern nd Sängern an der 
Spitze mit einem Schwur zur Erfüllung 
des Geſetzes verpflichtete. So offenbarte 
fich die heilfame Frucht der Gefangenſchaft 
bei dem heimgefehrten Bundesvolfe. Neh 
12, 8. 24—47 ſchildert der feierlichen IIm- 
zug der beiden Geſançchöre bei Gelegen— 
beit der Einweihung der Stadtmauern, 
und wieder wurden dozu die Leviten ge- 
ſucht und angeitelt. Dieſelben reinigten 
fih au diefem Zweck. Mert 30 (Neh. 13, 
3—12). Die angeführten Stellen laſſen 
uns in die altteitamentlihe Geſchichte des 
Sängerchors blider, zeigen feine Bezie- 
hungen zu Gott und zur Außenwelt, ſowie 
feinen geweihten Stand ınter dem Bolf 
des Serrn. Pſfl. 89, 16 Eringt ein jaud)- 
sendes, Gott lobendes Volk mit einem 
aöttlihen Wandel in Verbindung. So 
Pit. 149, 1.5. Darın ſpricht Jeſ. 52, 11: 

. „reiniget euch die ihr de8 Herrn Ge: 
räte tragt.“ (Wie viel mehr, die ihr „des 
Herrn Lieder“ fingt!) -— In Ap. 5, 1 Ile 
fen wir von der Wachſamkeit und Reini- 
qung der jungen Gemeinde de& Serrn; 
dab umbefehrte Perſenen riht „wagten“ 
fih ihnen anzufhlieken und fromm mit- 
zutun (Ber 13); dak die Gemeinde fich 
„baute“ (Ap. 9, 31), ohne in irgend mwel- 
cher. Reife fremde Hilfe heranzuziehen, 
veral. 1. Theſſ. 4, 11. 12, «der iiber Welt- 
menschen Firchengliediihe Behandlung aus- 
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Neiieerfahrungen und Neifegedanfen. 





An Bord des Dampfers * „Imperator“ 
der Hamburg-Amerifa Xinie. Den 19. 
Mai 1914, Hurra, fort nady Europa! jo 
bie es am 1. Mai. Mit Gott foll die 
Reife geſchehen! Welch ein wonniger Ge: 
danfe und noch wonnigeres Gefühl, von 
feinen Pflichten entbunden zu fein, die 
Koffer zu paden, etwas in den Proviant: 
forb zu ſtecken und dann fort iiber Berg: 
und durd Täler, über Flüße und das 
Meer und dann fingen: „Nun denn ade! 
lieb Heimatland; ade, es gebt ja fort zum 
fremden Strand“ u. ſ. w. Wanderluit iit 
mir jo natürlich wie das Schlafengehen. 
Sa, figenbleiben und reich werden können 
wir in unferer Familie nicht, und doch 
bat der liebe Gott uns das tägliche Prot 
niemal® vorenthalten. Mid) hatte jchon 
lange nad) anderer Länder Zwieback ge— 
hungert. Einen Tag überfam mid die 
Luft nad) Merifo zu geben undSpaniſch zu 
lernen, den nächſten Tag, nad). Sidameri- 
fa zu reifen. Bei einer Gelegenheit wurde 
dem Br. Peter jelbit wanderluitig zumute. 
Dann wollen wir, jagte er, im Frühjahr 
1914 eine Neife nach dem Baterland ma- 
hen. Wir wurden uns einig dazu. Da 
wurde aber geipart. Ja mitunter Tief ich 
für zehn Cent Leder ab, um fünf Cent an 
Strabenbahnbillet zu fparen. Aber o weh! 
mit den menschlichen Plänen geht es oft 
ichief. Kurz vor der zur Abreiſe beitimm- 
ten Beit erfuhr Bruder Peter, daß er jei- 
ne Stelle in der Banf nicht fo auf längere 
Zeit aufgeben dürfe, Nun e8 hat doch wohl 
jo fein fjollen. Mir wurde von der Schul- 
behörde auf unbeitimmte Zeit Urlaub be- 
willigt. Nah ſchwerem Kampf entſchloß 
fi) der Bruder zu bleiben. Zu derjelben 
Zeit öffnete ji eine Tür für die lieben 
Eltern und die Schweiterr. Daß nah 21 
Jahren bei den Eltern die Sehnſucht, die 
lieben Geſchwiſter noch einmal zu ſehen, 
itarf geworden ift, wird gewißlich niemand 
wundern. Wir bradıten die Sache im Ge 
bet vor dem lieben Gott: wir wollten ihm 
auch dafür dienen. 

Den Sonntag vor der Abreife wurde in 
unferm jchönen elterlichen Haufe ein vier— 
faches Feit gefeiert: ein Familienfeit, Ge- 
burtstagsfeit der Eltern, Gedenktag des 
41. Hochzeitstages und ein Abſchiedsfeſt. 
Niemal® werden wir die mwohlwollende 
Freundichaft, die fih auf verſchiedene Wei- 
je fund tat, vergeflen. Mehrere furze An- 
ipradhen wurden gehalten und Geſänge ge— 
fungen. Weld ein Troſt ift es dod für 
Meitreifende zu wiſſen, daß liebenderzreun 
de und Geſchwiſter einen auf betendem 
Herzen tragen. Nachdem die Gälte unter 
frober Unterhaltung eine Tafle Kaffee umd 
Kuchen eingenommen hatten, zog ein je 
der feine Straße. Mit taufend Wünſchen 
und „®ott fei mit eu!” wurden wir 
überſchüttet. 

Die vielen Liebesbeweiſe von unſern 
Geſchwiſtern und Freunden ſtimmten un— 
ſer Herz und Gemüt zur Dankbarkeit ge⸗ 
gen Gott, unſerm Herrn und Heiland. 
Bon meinen Schulkindern, Lehrer, Prinzi- 
pal und Superintendenten genoß id) viel 





Liebe. Es macht das Herz leicht und weit! 
Mein Wunſch it Andre den Weg, wenn 
möglich um einen Sonnenftrahl leichter zu 
maden. „Berg und Tal und Feld und 
Wald und Meere — Froh durchwall ich jie 
an deiner Hand!“ 

Auf der Bahnitation waren unjere Ge- 
fühle jehr gemiſcht. Es wurde nochmal 
ein „Wiederjehen“ zugerufen, während ſich 
der Zug langjam in Bewegung jekte. Es 
ging der „Coaſtline“ (Küſtenlinie) hinauf 
nach San Francisco. Es iſt da angeneh- 
mer fahren, als dur das San Joaquin— 
Tal. Ic hatte mic) gleich mit einem jun- 
gen Seren, der bei der I. M. €. A. Be 
rein junger chriſtlicher Männer) angeitellt 
geweſen war, befreundet. 

Den 2. Mai nachmittag erreichten wir 
die große Hafenitadt. Während der Ue- 
berfahrt über die Bay (Bucht, Meerbujen) 
fnöpfte Vater jeinen Rod bis an die Ohren 
zu, denn die jcharfe Briſe machte ji em- 
pfindlich fühlbar. Da wir jehr gejpannt 
waren zu ſehen, wie weit fie mit den Aus- 
itelungsbauten vorgejchritten waren, fuh— 
ren wir bin. Ein bober Hügel gewährte 
uns einen prädtigen Weberblid über das 
Ganze. 650 Arres liegen an der Bay, 
von einer Kette von Bergen umringt. 
Grobartig wird gebaut; aber damals wa- 
ren noch nur zwei Gebäude teilweiſe vol» 
lendet. Grohe Baume und Palmen, auch 
Blumen aller Art wurden bingejchafit. 

Denjelben Abend wurde die Reife wei: 
ter fortgejegt, da8 Sarramentotal hinauf. 
Stundenlang 309 uns die Lofomotive 
durch die jchöne Gegend. Beide Ufer des 
großen Fluffes waren mit prädtigen Bäu— 
men bewachſen. Weit ab, dem Nordweiten 
zu, Stand der uns unvergeßliche Mt. Sha 
ta (Berg). Etlihe Meilen von dem itol 
zen Berge befanden ich die Shalta Springs 
(Quellen). Der Zug hielt bier an, und 
einem jeden wurde bier Selegenbeit gebo 
ten, jo viel von dem föjtlihen Wafler zu 
trinken, als er wollte. ‚Dies Wajler wird 
überall im ganzen Lande verfauft. Se- 
rade in der Nähe jtrömte das Waſſer aus 
der Seite des Berges hervor und flo un 
ter. der Bahn durd, den Fluß hinunter, 
Lange blidte uns der majeftätiiche Bera 
zum eniter herein, während wir unier 
Mittag verzehrten. 

Vormittag lafen wir uns einige Kapi— 
tel und jagten Berje uf und fangen: Lobe 
den Serren, den mächtigen König der Eh 
ren. — 

In Oregon erblidte man maleriſche Tä- 
ler bald an der einen Seite des ‚Zuges, 
bald an der andern. Morgens am 4, Mai 
erreihten wir Portland. Der Zug nach 
Seattle wurde gleich -beitiegen.. Die vie 
len Regen maden Oregon und Waſhing 
ton jehr fruchtbar. Der jtarfe Baumwuchs 
it für den Neifenden freilich jehr interei 
fant; aber für den Bauer bedeutet es viel 
Arbeit und Mühe. 

Auf diefem Zuge befand ſich ein junger 
Serr, der gerade ums gegenüber jaß und 
flötete. Die Töne wollten nicht immer 
barmonieren, doch fonnte man aus ihnen 
mehrere Gotteslieder herausbören. Ach 
fonnte & nicht Fänger laſſen, mich neben 
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ihm zu jegen,er ſchien jo freundlich und in- 
telligent zu fein. Es war feine Kunſt, mit 
ihm ein Geipräd anzufnüpfen. Als Sonn- 
tagsſchulmiſſionar reilte er von Ort zu 
Drt. Er erzählte mir jo recht auf brüder- 
lihe Weiſe von feinen veridhiedenen Er’ 
fahrungen, die ihn nicht immer froh ſtim— 
mten. Mit der Flöte verjcheuchte er mand)- 
mal die trübe Stimmung. Zu unjerer 
großen Ueberraſchung fannte er unfern 
lieben Freund Profeſſor Welty in Tocoma. 
Ehe er abitieg, jangen wir noch zujammen 
und jchieden dann als gute Freunde. Auf 
ſolche Weiſe veritrich die Zeit jehr jchnell. 
Da unſere Zeit jo genau eingeteilt war, be— 
gaben wir uns bald zum Canadian Baci- 
fie Bier. Bon bier aus fonnten wir einen 
jelten jhönen Sonnenuntergang auf der 
von hohen Bergesipigen umgebenen Bay 
genießen. Die Farbenichhattierung am 
weitlichen Himel und die Wiederfpiegelung 
auf dem Waſſer bot einen unvergeßlichen 
Anblick. 

Zehn Uhr abends beſtiegen wir das 
Schiff, welches uns nach Vancouver brin— 
gen ſollte. Das ſtolze Schiff trug den Na— 
men Prinzeſſin Adelheid . Es machte ſei— 
nem Namen alle Ehre. Nichts wurden wir 
von der Abfahrt inne; denn auf dem be- 
aquemen Nacıtlager lagen wir in ſüßem 
Schlummer. Des Morgens lag die große 
canadiihe Stadt Vancouver vor unfern 
Augen. Kaum war man durd’3 Bollamt, 
dann muhte man wieder eilen, den Zug zu 
beiteigen, und nun ging es der ſogenann— 
ten Amerifanifhen Schweiz, den Canadi- 
an Rockies, zu. Die vielen Beichreibungen 
von diefer Strede machten einen recht ge: 
ipannt. Unſere Boritellungen jollten nicht 
im geringiten wetäufcht werden. Na, Mur 
die Hälfte ward uns davon gejagt . Da? 
Wetter war ganz nah Wunſch. Die Son- 
ne war noch nicht hoch geitiegen, als die 
Naſen ihon an die Feniter gedrüdt wur 
den. Die Feniter durften nämlich nicht oft 
geöffnet werden, denn unier Porter war 
ein jehr itrenger Herr. Dieſes machte dem 
Schwarzen Bruder nicht viel Freunde, er 
jelbit Titt alfio am meisten darunter. 

Kohn P. Dyd. 
Fortſetzung folat. 
Der „Herold“ ift gebeten zu Fopieren. 





Dereinigte Staaten 
California. 


Needley, California, den 23. Mai 
1914. Teurer Br. Wiens nebit allen wer— 
ten Rundichaulefern! Einen innigen Gruß 
zuvor! Es iſt ja ſchon eine bedentende 
Zeit verfloflen, jeit ih in der Rundſchau 
ichrieb, daher drängt es mich jett ſchon 
zum Schreiben. Weil ich jo gern die Rund 
ihau leje, fommt mir oft der Gedanke: Es 
muß beim Editor auch etwas fein zum 
Truden; doch der Vorrat mag ja noch 
aroy jein. (Leider iſt er es nicht mehr; wir 
ehren jeßt von dem, was täglich zuflieht. 
E».) . 

Nun, vom Wetter zu berichten, überlaffe 
ih andern Schreibern, mi  beichäftinen 
zwei andere Gedanken. ch leje gern Be- 
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richte aus verſchiedenen Gegenden. Es iſt 
ja die Erde des Herrn, und zu uns heißt 
es: Machet jie euch untertan, 1. Moſ. 1, 28. 
Aber da fommen oft Berichte in der Rund- 
ihau, die voneinander jo verjchieden find, 
daß jogar einer das Gegenteil von dem 
jagt, was in dem andern gejagt wird. Hier 
war mein Gedanke, etwas anzuhalten und, 
wenn ich fünnte, ein Vermittler zu fein, 
und wenn e3 dazu diente, dab wir Schrei- 
ber in Zukunft beſſer harmonierten, wür— 
de ich mich herzlich freuen, und ich glaube, 
viele andere mit mir. Ich will mun Feine 


Berichte oder Artifel hervorheben, aud) 
niemand perjönlich angreifen. Wir Män- 


ner jind oft hart und fünnen mit rauber 
Hand dem andern über8 Geficht jtreichen, 
haß es jehr wehe tut. Was joll der Leſer 
von Berichten halten, in denen die Schrei- 
ber einer über den andern berfallen? Die 
Eindrüde über eine Gegend find bei ver’ 
ichiedenen Perſonen verfchieden, einem ge- 
fallt e8, dem andern nidt. Wir mollen 
uns dies merfen: Ehrlich und gewiſſen— 
haft zu fein, wahrhaft vor Gott und Men- 
ichen,denen es dienen fol, daß wir im all- 
gemeinen Segen befommen. Sch habe er- 
wähnt, daß die Männer eine harte, raube 
Sand haben und manchmal jcharf angrei® 
fen fönnen, doch muß ich auf den ſchwä— 
chernTeil fommen, wie wir e8 in 1. Pet. 3. 
7 beichrieben finden. Die Frauen haben im 
Durchſchnitt zartere Hände und doch find 
auch fie von diefem Fehler nicht frei; das 
habe ich auch ſchon in den Blättern ge 
merft. Der veritorbene Melteite David 
Dürfjen, Rußland, fagte einmal in einer 
Aniprade, er babe früher als Ladendie— 
ner gedient, Ware abgenommen und abge: 
geben. Sein Prinzipal habe ihm aufge- 
tragen, die Butter, welche zum Verkauf 
gebracht wurde, zu zeritücheln.- Was war 
dahinter? Na, es war 'mal vorgefommen, 
dab die zarte Sand die Butter von außen 
ihön und fein zubereitet hatte, von innen 
ſich aber Rartoffelbrei u. dal. befand. Dies 
it natürlich nur ausnahmsweise gefchehen, 
und viele Schweitern werden fagen: Das 
it mir noch nicht paſſiert, das ift recht; 
aber, wenn ih mi nicht anzuflanen 
brauchte, hinter dem Rücken zuviel geſpro— 
chen zu haben! Nun, Gott gebe uns allen 
viel Gnade und Seil in Chriſto Jeſu, daß 
ſei unfer aller Wunſch und Gebet, und 
mögen wir, wenn wir Berichte fchreiben 
und Farben malen, uns nicht vergreifen 
und Schwarz oder Weiß vertauichen, daß 
wir nicht jemand reizen oder verlodfen und 
hernach beichuldiat werden. 


Run muß ich zum zweiten Gedanken 
fommen und das ilt der, einmai in der 


Rundſchau Freundſchaftsbeſuche machen 
Geſchwiſter Dücken in Minneſota, euren 


werten Brief haben wir erhalten und ſa 
gen Dank dafür; wir gedenken ihn auch 
zu beantworten. Dürfen wir euch denn 
bald als Gäſte erwarten? Bringt die Ma— 
ma undTante auch nur mit. Nun nachDal— 
las, Dre.. Br. H. S. Both! Deinen mer 
ten Brief haben wir auch erhalten. Wir 
Danfen dir für den Bericht. Will’s Gott, 


jo aedenfe ich, noch einmal bin zu kom— 
wann, weiß ich noch nicht qui. Nun 


nen; 
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nad; Pawlodar in Rußland. Liebe Ge. 
ſchwiſter Abr. Boldten, wir ſchauen mit 
Sehnſucht nad) einem Brief von euch. Habt 
ihr unſern Brief nicht befommen, den wir 
noch vor Weihnachten an euch ſchickten? 
Wir möchten gern einmal von euch hören, 
wie es euch geht: Liebe Eltern in Frie— 
densrub, jeid herzlich gegrüßt! Wir den- 
fen noch viel an Sie, und Sie doch wohl 
an uns. Bis jetzt geht e8 uns ganz gut. 
Die Kinder eſſen ſchon Kaliforniafrudt; 
jie fängt an zu reifen. Bruder Johann, 
du warſt ja ein viel pünftlicherer Brief: 
ichreiber als ich, wie fommt e8 denn, daß 
du an uns nicht ſchreibſt? Bitte, jchreibe 
doh! Bei Hierſchau, Br. Peter Warfen- 
tin, ih möchte dich hiermit auch grüßen. 
Sch freue mich, dab ich dich öfter in der 
Rundſchau finde. Fahre nur fort mit 
Schreiben. Liebe Geſchwiſter in Aleran- 
derpol, jeid alle gegrüßt mit Phil. 1, 27. 
Br. D. Gräve, fehreibe nur fleißig; Dir 
geht das Schreiben gut. Laſſe aud ein: 
mal einen Brief an uns fommen. Schw. 
Iſaak, ich war gerade im Begriff, an die 
Rundſchau zu fchreiben, al id) von deinen 
Söhnen Johann und Abr- von der Foritei 
einen Brief befam. Wir freuten uns jehr 
und ıch werde ihnen auch fehreiben. Much 
Nobann Nanzen hatte uns ein Lebenszei— 
chen beigelegt. 

Nun wir haben hier bald Pfingiten. Es 
ist, als ob die Zeit in Amerifa nod viel 
ichneller flieht. 12 Tage find wir ja aud) 
vor (13. Ed.). Aber am Auferjtehungs- 
tage, wie wird e8 da jein, werden wir dann 
auch vor fein, wie? Jeſus belehrt uns in 
Luk. 17, 24 und an allen andern Schrift. 
itellen, die von der Auferjtehung handeln, 
dab es fi da nicht um Tage, fondern um 
einen Nugenblid handelt. Deshalb heißt 
es auch zu uns in Matth. 24, 44: Darum 
jeid ihr auch bereit; denn des Menjchen 
Sohn wird fommen zu einer Stunde, da 
ihr e8 nicht meinet. Wollen aljo auf der 
Hut fein, wie Jakob fagt, 1. Mof. 35, 3! 
Ener Mitpilger Korn. Iſaak. 





Fairmead Galif. 
Schluß. 

Ich babe da noch mehrere Geſchwiſter be- 
fucht, audy meinen lieben Neffen Hein- 
ri) Wiebe, der in der Stadt Herbert 
wohnt. Dort waren wir wie zuhaufe. Sie 
find ganz froh, dab fie dort find. Er ver- 
dient da recht jchön, denn er nimmt jede 
Gelegenheit wahr und arbeitet fleihig. Das 
iſt auch befler, ala in der Stadt, auf dem 
Bürgerfteige berumitehen und die Arbeit 
vorbeigeben laſſen. Meinem Sohne wurde 
die Zeit da zu lang und fo diente er eine 
Woche bei Geſchw. Jakob Martens als 
Knecht. Sie haben Luft, die Farm zu ver- 
faufen; denn mweil fie alt und gebrechlich 
find, jo müſſen fie die Farmerei aufgeben. 
Auch der Geſchwiſter Schulten muß ich 
nod) gedenfen und Geſchw. Thießen. Seid 
nur alle recht mutig und froh! Der Herr 
wolle euch alle fegnen und wieder ein au 
tes Jahr geben, damit die driüdende Zeit 
wieder vorüibergehe. Wir haben es jomehr 
überall gefunden, dab fich eine Geldnot 
fühlbar machte. 


Hennonitifche Rundſchau 


Wir fuhren damm ja wieder nad) Los 
Angeles zu unſern Rindern, und da ift es 
ebenfalls fo: fait jedes dritte Haus iſt zu 
verfaufen oder zu verrenten; denn es fehlt 
die Arbeit für den gemeirien Mann. Ic) 
ſchaffte da etliche Tage aus, und die Leut- 
chen waren jo gut und gaben mir nody 30 
Gent die Stumde. Als wir da jo zwei Wo- 
dien beieinander wohnten, trafen wir zu— 
fällig mit Freund I. Siemens von Fair- 
mead zuſammen und kamen auch bald auf’s 
Land zu Äpredyen, und er meinte, wir fol- 
ten doch auch eimmal bei ihnen das Land 
befeben. Wir wurden uns eimig, Sohn 
Abraham gleich mit zu ſchicken, damit er, 
wenn e8 ihm dort gefallen würde, etwas 
faufen follte. So hat er denn 10 Ncres 
Land gekauft mit Haus und Stall und 
Waſſerrecht vom eleftrifchen Brunnen, 
und mit einem Brunnen beim Haufe. Es 
it auch ſchon einigermaßen gelevelt, (zur 
Bewäſſerung geebnet.) Wir find bereits 2 
Wochen bier, und ſoviel ich in diefen zwei 
Wochen geiehen babe umd geprüft, dann 
müflen wir jagen: es gefällt uns. Wr 
find ganz zufrieden mit diejer Gegend. 

Wir find jetzt am Auspflaftern des Hau- 
jes, und machen längs des Hauſes eine 
Portſch (Borhalle) mit Drabineg. Wir ha- 
ben uns eine fünfjährige JerſeyKuh ge- 
fauft zu 50 Dollar. Ich Fönnte deshalb 
noch drei zu dem nämlichen Preife haben, 
denn der Mann will fie los fein; er liebt 
nur die roten Kühe. Hier in unferer Ge- 
gend ilt jehr jchönes Getreide; Gerſte und 
Weizen ilt ausgezeichnet, es fann big drei- 
Big und vierzig Bufchel geben. Das iſt 
alles ohne Bewällerung gewachſen. Sie 
beginnen auch ſchon zu drefchen. Es gibt 
ja auch Sektionen, wo es weniger geben 
wird, weil es zu jpät eingeſät wurde. Hier 
find auch jchon recht ſchöne zwei- und füni- 
jährige Gärten. Man muß jtaunen, wie 
die fo ſchön gewachſen find und voll Früch— 
te hängen. Ich wünſche, ia: hätte erſt bald 
jolden Garten, werde joLald wie möglich 
damit beginnen, einen Garten angulegen. 
Waller fommt aus dem Rohr des Brun- 
nens beinahe fünf Zoll did und es ift jehr 
gutes Wafler, jo dak man feine Eijterne 
nötig bat. Der Brunnen iſt 76 Fuß tief 
und 10 Zoll im Durchmeſſer. Bier find 
noch 30 Acres zu verfaufer, wer nod Luft 
bat, hier angujiedeln, der bat das Recht 
unfer Nachbar zu werden. Wir würden 
euch recht willfommen heißen. Schule und 
Kirche find eine halbe Meile von uns ab. 

Wir laffen uns Hiühnerfüchel zu $6.50 
das Hundert von einer hleſigen Hühner— 
farm fommen, denn Futter, wie Streu- 
gerite, it hier viel auf unierm Lande und 
auf dem Lande neben nd, wo die Kühe 
nod immer genug haben. Was die Wit 
terung anbelangt, muß mon jagen, dab 
immer etw.s Wind ilt, hin und wieder 
aud mal Winditil. Es iſt dann aud 
ihön warm, aber des Nachts bededt man 
ſich gut, dann iſt es ziemlich fühl, und man 
rubt fich ſchön aus. 

Sc hatte auch ſchon die Gelegenheit mit 
vier Mann ruffiiher Molofanen zu fpre- 
chen. Die waren auch bier, fich nad) Land 
umzuſehen. Freund I. Siemens führte fie 
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bier vorbei. Sie haben ſich denn auch al- 
les bei mir befragt. Ich hatte mir eine 
Fuhre Holz geholt, und der Preis desiel- 
ben fam ihnen billig vor (2 bei 4 zu 
$15.00 das Taujend, und 1 bei 12 zu 17 
Dollar das Taufend, und) die Lettels 
(Kath, die ſchmalen und dünnen Pflaſter— 
leiten oder »Tatten) zu 50 Cents das Hun— 
dert). E4 kommt nicht teuer, einen Bau 
von 14 ber 24 zu pflaitern. Das Mate- 
rial dazu will ich neben meinem Bau neh- 
men; denn es ilt gerade genug Lehm und 
Sand beifammen. Das kommt auch billi- 
ger, als mit Fitifei (das Wort iſt uns un- 
befannt; hoffentlich lefen wir es richtig. 
Ed.), der foitet hier 85 Cent der Sad. 
So will id denn mit diefem fchliegen 
und verbleibe in Liebe euer Mitpilger nad) 
Bion. Abraham H. Janzen. 





Colorado. 





Berthoud, Colorado, den 29. Mai 
1914. Den Frieden des Herrn Jeſu als 
Gruß! Ich mwollte verjuchen,; heute wie: 
der einiges zu Papier zu‘ bringen. Wie 
doch die Zeit jo jchnell und unaufbhaltiam 
vorbeieilt, man merft es faum, und dod: 
„wir müſſen mit ihr eilen. Kein Stille 
fiehen bier, fein Ruben, fein Verweilen.“ 
Ter Wonnemonat ift auch bald vorbei, und 
es iſt noch gar nicht jo lange, als wir Neu— 
jahr hatten; es wird auch gar nicht jo 
lange nehmen, dann fagen wir wieder: 
„Las alte Jahr ift vergangen.“ Der Apo- 
tel Paulus jagt ja aud jo eindringlich: 
Kaufet die Zeit aus; denn es iſt furze 
Zeit. Er hat es aud erfahren, wie böje 
diefe Zeit ift und wie flüchtig fie dahin- 
eilt; er wußte aber auch, welchen Berluit 
es für diejenigen bedeutet, die fie nicht ge- 
hörig ausnügen und zwar zum Seil der 
unfterblichen Seele. Darum: Nett ift die 
angenehme Zeit, jeßt ilt der Tag des 
Heils! — Wir gehen alle einer Beit ent- 
gegen, wo es feine Stunden, Tage, Wor 
chen, Monate, Jahre und Nahrzehnte oder, 
welchen Ausdruf man noch gebraudjen 
möchte, gibt. Mein Lehrer in der Dorf- 
ſchule wollte den Schülern einen Fleinen 
Pegriff machen von der ungefähren Länge 
der Emwigfeit, wozu er ſich folgender Illu⸗ 
itration bediente: Wenn dies Schulzim- 
mer ganz mit Weizen gefüllt wäre und ein 
Vogel fäme jedes Jahrhundert und nähme 
ein Körnchen weg, fo würde dad Zimmer 
mit der Zeit leer werden, und wirflid, im 
Vergleich mit der Emwigfeit würde es nicht 
aleichbedeutend fein mit einem NAugen- 
blick? Nener Dichter im alten Geſangbuch 
jagt auch: „O Ewigkeit, du Donnerwort, 
du Schwert, das durch die Seele bohrt!“ 

Warum wohl? Diefe Zeit ilt doch nicht 
jo jchredlih, und der Menſch, wenigitens 
die meisten derfelben, möchten am liebiten 
wohl immer bier bleiben. Es ift wohl ge- 
rade deshalb, weil die Emwigfeit feine Zeit 
bat. Und doch wollen viele die Ewigkeit 
in Beitläufte einteilen. 

Unter allen Schmerzen auf diefer Welt 
iſt auch der Trennungsichmerz nicht unbe- 
deutend. Liebe Freunde kommen nad) 
jahrelanger und 


Trennung zufammen 
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freuen ſich des glüdlihen Wiederjehens, 
fühlen im eriten Anfang wohl beinahe jo. 
als würde es immer jo bleiben. Aber es 
bleibt nicht immer jo, und bei dem bloßen 
Gedanken daran, daß es über furz oder 
lang wieder muß gejhieden jein, wird die 
Freude des Wiederjehens verbittert und 
getrübt. Und doch ijt die wirkliche Tren- 
mungszeit noch nicht bier, und das hält 
den Glauben aufrecht und feit, dab weni 
Teure und Geliebte hier auf Erden durd) 
den unerbittlihen Tod getrennt werden, 
jie einit ein Wiederjehen feiern werden. 

Hier auf Erden find Geliebte oft ge: 
trennt in weiter Fern’; aberdort im Land 
der Ruhe find fie all’ vereint beim Herrn. 
Dort in jenem ſel'gen Lande findet feine 
Trennung jtatt. Wiederjeh’'n und ew'ge 
Freude folgt auf unjre Tränenjaat. 

Die Nübenarbeit bat wieder begonnen, 
nur iſt jie in diefen Tagen von einem 
durchdringenden Negen unterbrodyen wor‘ 
den, und e8 wird dieſe Woche wohl ſchon 
nicht viel geſchafft werden fünnen; denn 
jo wie es jieht, fann es nody mehr Regen 
geben. Borgeitern hatte ein Bligjtrahl 
bier in einem Hauſe das Telephon von der 
Wand gerifien, aud alle Lichtkugeln in 
dem Haufe befhädigt. Die Hausfrau war 
durch die Gewalt der Erplofion aus einem 
Zimmer ins andere geitoßen worden, ohne 
irgendwie weitern Schaden erlitten zu ha— 
ben. Bejonders nah it e8 diefes Jahr im 
trodenen Staate Colorado. Es jcheint jo, 
Colorado iſt immer der Gefahr der Wai- 
jernot ausgejegt, nur mit dem Unterjcie- 
de, dal einmal Mangel an Waller, das 
andere Mal Weberfluß daran tft. Dieſes 
Jahr iit denn eine Woſſernot in dem Sin- 
ne, da zuviel Wafler da iſt. Es hat auf 
manchen Pläßen ſchon ziemlih Schaden 
gemadt an Dämmen und jo weiter. Auf 
niedrigen Plätzen iſt e8 auch zu naß. 

Alle werten Leer in der Nähe und der 
Ferne herzlich grüßend, unterzeichnet 

SafobM. Thießen. 





Kanſas. 





Inman, Kanſas, den 27. Mai 1914. 
Werter Editor! Da es etwas regneriſch 
ift, will ich verfuchen, etwas für die Rund- 
ſchau zu jchreiben, und wenn die Berhält- 
niſſe jo find, wie fie jet find in bezug auf 
die Ernte, jo iſt es ja aud eine Luft zu 
‘reiben. Ja, die Ausſichten auf eine Ern- 
te waren wohl nie beſſer als jetzt. Möch— 
ten wir es nur recht erfennen, dab der 
Herr durch ſolche Güte uns will näher zu 
jih ziehen. Ein Blif in das herrliche 
Bild, das die Natur jekt bietet, follte uns 
bewegen, mit Jakob auszurufen: Herr, 
wir find zu geringe. aller Barmberzigfeit 
und Zrent. Die du ums erzeigeit. 

Doch in die Freude miſcht ſich oft noch 
Schmerz: Bor ungefähr 10 Tagen fam 
die traurige Nachricht von Miffouri, daß 
Kohn Dörkſen, ein Sohn der Frau Dörf- 
fen, die bier in Inman wohnt, fein Vater 
aber in Witchita — totgefahren fei vom 
Zuge. Die Leiche wurde vorigen Sonntag 
bier in Inman begraben. 

Vorige Woche ftarb bier plötzlich ein 
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Süngling im Alter von 21 Jahren. Es 
war der Sohn des Abraham Thiefen. Er 
war bei feiner Arbeit jcheinbar ganz ge- 
fund, fiel um und war eine Leiche. Dieje 
Botſchaft verbreitete ji) über das Phon 
jehr ſchnell. Wie unſicher iſt doch das 
menſchliche Leben! — Weil geſtern und 
heute Hochzeiten waren, wurde das Be— 
gräbnis auf morgen verſchoben. 

Geitern feierte Witwer G. Regehr Hod)- 
zeit mit der Tochter des I. Pauls, Schw. 
jeiner erjten Zrau, und heute gilt die Fei— 
er Seinrih Enns und Agatha Fehdrau. 
Sa, heute frohe Hochzeitslieder und mor- 
gen dumpfe Grabgejänge! 

Meine Schwiegereltern Gerhard Kor— 
neljen gedenfen, wenn fie leben und deu 
Herr will, den 5. Juli das Feſt der gold- 
nen Hochzeit zu feiern. inter den alten 
Yeuten ijt ziemlich viel Krankheit; jonit 
ijt nicht viel von Krankheit zu berichten. 





Grüßend, D. D. Bauls. 
Miſſouri. 
Clinton, Miſſouri, den 28. Mai 


1914. Geſchwiſter George Ebels ſind vor 
einigen Wochen auch von hier fort nach 
dem weſtlichen Kanſas gezogen. Es woll 
te ihnen hier nicht mehr gefallen. Ihre 
gute Kuh hatte einen jo hohen Preis, daß 
jie niemand faufen wollte. Sie mwollten 
jie nicht unter $125.00 verkaufen. br 
jüngiter Sohn jagte: „Wenn die nicht mit 
geht, dann geht Mama aud.“ Die Kuh 
wurde nod; vom Tierarzt geimpft oder 
wie man ſagte, getejtet (unterjucht), ob jie 
frei von QTuberfulofis wäre, weldes 
$10.00 fojtete. Sie Iuden alle ihre Sa 
chen in eine Car und dampiten ab. 

Die Schule bier fam legten Sonntag 
zum berrlihen Siegesſchluß. Das Pro» 
gramm war redjt lang. Mit 8 Uhr fing 
es an und halb elf Uhr war Schluß. (Sch 
ſchreibe jekt von der Gemeindesichule.) 
Die Schüler warn ſehr gut eingeübt und 
hatten viel gelernt. Der erite Schüler 
jagte das ganze 22. Kapitel in Dffb. aus 
wendig ber. Ein gut Teil fagten viele, 
viele Bibelverje auswendig ber. Das ging 
wie am Schnürchen. Schöne Geſänge und 
jonjtige Uebungen hörte man. Fünf Schü— 
fer araduirten. Diefe fönnen nädjiten 
Serbit in’3 Seminar eintreten. Montag 
flogen die Studenten in allen Richtungen 
davon. Zehn gingen nady Illinois kol— 
portieren, vier nah Indiana, vierzehn 
blieben bier in Miflouri, andere gingen 
nad Teras, Oklahoma, Kanſas, Nebras- 
fa, Norddafota, Wisfonfin u. ſ. w. Wun- 
derbar ilt e8, was für einen Trieb die 


jungen Xeute zum Solportieren ha— 
ben: einerlei, wohin, aber aeben muß 
man. Geſchwiſter Thießen find jumge 


Leute, haben ſich innig lieb, und fie ging 
nad Illinois und er nah Teras. Ich 
alaube, es Foftet doch eine ziemliche Ueber 
mwindung, auf vier Monate fomweit in der 
Fremde unter fremden Leute zu arbeiten. 
Zwei andere junge Leute haben ſchon ein 
Kind und leben in jehr dürftigen Verhält— 
niffen. Er ließ fie bier mit $2.00 Geld. 
weil er nicht mehr hatte, ging auch nad) 
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Illinois, und fie weinte ihm nad. Nun 
ich hoffe, fie werden alle guten Erfolg ha— 
ben im Bücherverfaufen und fieg rei im 
Serbit heimfommen. Ein Bruder hatte 
ih ein hohes Ziel geſetzt; er wollte näm- 
lich für $2,000 Bücher verfaufen. Ich jag- 
te zu ihm: Davon wirft du ablaſſen müſ— 
fen; wenn auch nur halb jo viel, dann 
fannit du froh fein. Die Sadje verhält 
jih fo: -Die Konferenz im betreffenden 
Staat ſchickt Kolporteuren das Reiſegeld 
dorthin und liefert ihnen die Bücher zum 
halben Preiſe. Verkauft z. B. ein Stu— 
dent für $500,00 Bücher, jo behält er 
davon $250.00. Aber Strapazen gibt es 
dabei auch recht viele, und köſtliche Er- 
fahrungen aud). 

Mir fam die Zahl 12 heute zu Geficht, 
von der wir in der Bibel recht oft leſen. 
Und jie hat jich in die Gejchichte des Bol: 
fes Gottes hiningeflochten und wird aud) 
bleiben in Ewigkeit. Jakobs Söhne waren 
12, und folglid; gab es 12 Geſchlechter der 
Kinder Israel; zwölf Jünger folgten Je— 
jum nad und 12 Apojtel werden figen auf 
12 Tronen und richten die 12 Gejchlechter 
Israel. Das alte Nerufalem hatte 12 
Tore; jie werden alle mit Namen genannt 
im dritten und zwöliten KapitelNehemias. 
Das himmlische Jeruſalem bat auch 12 
Tore, auf welden Find geſchrieben die Na- 
men der 12 Gejchlechter Israels. Die 
Mauer der Stadt bat 12 Gründe, auf 
welcben find geichrieben die 12 Namen 
der 12 Apoitel des Zammes. In der Mit- 
te der Stadt Gottes iit der Baum des Le— 
bens, weldyer zwölferlei Früchte trägt, 
und feine Früchte werden zwölfmal im 
Jahr gepflüdt. Zwölfmal im Jahr kom 
men die Kinder Gottes zulammen und er- 
ireuen jich an der Frucht des Lebensbau- 
mes und Stromes. Die Himmelsgewöl- 
be werden von dem herrlichem Gefange 
der zwölfmal 12,000 verfiegelten Kinder 
Gottes widerhallen. Wer wollte nit ein 
inniges Sehnen haben nad) diejer herrli- 
den Stadt Gottes? Gott gebe es uns! 
Jede erlöjte Seele, die einen himmlischen 
Wandel führt hat's. 

Wenn man jet zum Seminar fommt; 
iit es da jo leer und jtill; fein Leben, nur 
der fleihige Gärtner und die Köchin. Ka, 
einige Helfer find no da zu fehen. Der 
Obitgarten fieht fein aus. Die Strohbee- 
ren (Erdbeeren) find jet reift und wer— 
den gepflüct und eingefoht. 2400 To— 
matenpflanzen find ausgeſetzt worden. 

Br. Singer iſt bald wieder von N. Da: 
fota zurück gefommen. Er wird fich da 
aut abgekühlt haben, Dort pflanzen jie 
Kartoffeln, und wir eſſen bier jchon fri 
ſche mit Behteborſcht (Suppe, die teilwei 
je aus roten Rüben, „Behte“ beiteht. Ed.) 
Die Kirſchen find auch bald reif. Der 
Weizen reicht mir bis unter die Arme. 

Die Leute fprechen bier, daß eine Rau 
penplage fommen wird. Sie fragen ein 
ander: „Save you ſeen the army worms 
already?“ (Habt ihr ſchon die Armee 
Würmer „Raupen“ gejehen?) Sie fom 


men angewandert wie ein unzähliges Heer 
und machen fich befonders über das Corn 
Sch jahe heute nachmittag, wie fie 


ber. 
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niederwärts friehen. Es würde ja jchade 
jein, wenn fie unſer Süß- und Popcorn 
(eine Maisart mit Eleinen Kolben deren 
fleine belle Körner ſich beijonders gut zum 
Röſten eignen, wobei jie unter lautem 
Knallen aufplagen (popen)) und anderes 
Gemüſe abfrejlen würden. Ob ſich Joels 
Bropbezeiung erfüllen joll? 

Es jieht alle Tage nah Regen, kommt 
aber nicht zum gehörigen Anfang. 

Sacob Thomas. 


Nebraska. 








Hampton, Nebraska, den 29. Mai 
1914. Werter Editor Wiens und alle Leſer 
der Rundſchau! Da ich jchon lange Zeit 
nicht® von unſerer Ede aus dem großen 
Leſerkreiſe der Rundſchau geſchrieben 
habe, ſo will ich wieder etwas berichten. 
Die Urſache meines langen Schweigens iſt 
erſtens Viel Arbeit und zweitens viel 
Kopfſchmerzen. Wenn dieſe beiden zuſam— 
mengehen, dann will oft die Luſt zu ſchrei— 
ben fehlen. 

Etwas vom Wetter. Wir hatten ſchon 
einige recht warme Tage. Es wurde auch 
ſchon oben recht hart und trocken; aber bei— 
dem iſt in letzter Zeit abgeholfen, denn 
wir hatten einen ſchönen Regen. Letzte 
Nacht regnete es ſehr; auf einigen Stellen 
hatte es vorher ſchon ſehr geregnet. Die 
Felder ſehen mit einigen Ausnahmen 
prachtvoll, und wenn der Herr fernerhin 
ſeinen Segen gibt, dann gibt es eine ſchöne 
Ente. 

Der Geſundheitszuſtand iſt jetzt normal. 
In den verſchiedenen Kirchen waren in 
letter Zeit Berfammlungen. Br. Barf- 


mann, Evangeliit von Rußland, hielt Ber: 


jammlungen, weldje auch redyt aut beſucht 
wurden, 

Heute war in Senderjon bei C. C. Did 
Ausruf. Sie ziehen nad) Newton, Kanjas. 
Den 30. werden wohl alle Studenten von 
Tabor College von Hilleboro, Kan— 
ja, daheim anlangen. Gerhard Wiens, 
der auch eine Tochter in obiger Schule hat- 
te, fuhr ſamt Frau und Sohn Jakob per 
Auto auch bin zur Schlußfeierlichkeit. Sie 
wollen den 30. zurüd kommen. Martin 
Harder jamt bejierer Hälfte fuhren auch 
bin. 9. J. Wiens, der einen Teil von 
Dflahoma fein eigen nennt, fuhr 'mal hin 
um nad) dem Nechten zu jehen. So wie jie 
ichrieben, dann fieht eg dort jehr gut. 

Morgen iſt aljo Feiertag. Unſere deut 
ihen „Band“-Spieler find nad Farmers— 
valley eingeladen, um das Feſt der Grä— 
berſchmückung verſchönern zu helfen. 

Wünſche no allen recht geiegnete 
Pfingsten und eine Fülle des heiligen Gei- 
ites, der ung in alle Wahrheit leiten möge! 
In Liebe grüßend, 

SS. 3. Biens. 





Lichtfield, Nebraska, den 26. Mai 
1914. Wünſche dem Editor und den Le— 
iern der Rundſchau geiegnete Pfingſten! 
Als Pfingſt-Gaſt fomme ich zu den Freun— 
den in Rußland ſchon zu fpät; ich fom- 
me aber dennod. Und als der Tag der 
Pfingſten erfüllet war, waren fie alle ein’ 


WMennonitifcye Rundſchau 


mütig beieinander. Nun da der 
Serr Jeſus auferjtanden war, hat er ſich 
jeinen Süngern während der Dauer von 
vierzig Tagen lebendig erwielen und dar- 
nach jie auf den Delberg bejdjieden, wo 
ihn eine Wolfe vor ihren Augen aufnaban. 
Aber jie fehrten bald zurück nad) der Stadt 
Jeruſalem und flebten im Gebet um das 
verbeißene Glück. 


Verbinde Herz und Sinn, 
Daß ſie einander lieben 

In eintracdhtsvollem Frieden — 
Nimm alle Zweitradyt bin. 


Dem Herrn jei Ehre und Dank: Wir 
baben ſchönes Wetter; nody jolange Negen’ 
fall genug, auch ſchönen Sonnenſchein. 
Die Frucht wächſt ſchön. Will noch be— 
richten, daß wir den 13. nach Henderſon 
fuhren, wo am 14. Johann Schierlings 
Tohter Sujanna mit dem Bräutigam 
Heinrih 2. Thießen von Janſen Hoch— 
zeit hatte. Es war ein jchöner Tag, auch 
waren viel Gäſte da, wir machten noch ein 
wenig Bejuche bei Geſchwiſtern und 
Freunden, waren auch bei unſern Nichten 
Witwe David Janzen fragte ſehr nach, ob 
Witwe Janzen und Jakob Mieraus. Die 
ich 'mal Nachricht von den ⸗Freunden, in 
Rußland bekomme, von der Braunenfa— 
milie. Ich muß mit Mein Anworten. 
Hoffe, daß jetzt das Anklopfen etwas ge: 
holfen bat. Noch eine Antwort an did). 
I. ®r. Seinridy Kröker bei Enid, Okla— 
boma. Grub von deinem Bruder Bern- 
bard Kröker. Er war etwas jchlecdhter, 
aber nicht im Bett. Grub von uns, 

Safob md Hel. Schierling. 
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Gollinspille, Oklahoma, den 27 
Mai 1914. Lieber Editor der Rund- 
ihau! Weil ich mich angetrieben fühle 
einen Aufſatz für die Nundichau zu jchrei 
ben, jo will ih dem Triebe folgen, und 
weil es heute regnet und ich mich nicht 
jehr wohl fühle, da ich mich in den fal 
ten Maitagen etwas erfältet habe jo dad)- 
te ih, ich hätte eine gute Gelegenbeit 
zum Schreiben, 

Pr David 3. Graewe, der du mid in 
deinem Auflag aufforderit zu ſchreiben, 


ich jage dir herzlich Dank fü rden Bericht ° 


von dem Abſterben meines Bruders Pe— 
ter Wedel. Die Nachricht hat mich zu 
Tränen gerührt, bejonders, dab er vor 
Sramm und Hummer und abgezehrt ge’ 
itorben it. Es würde mid) nicht io 
ſchmerzen, wenn er Zeugnis hinterlaſſen 
hätte, das das Put Jeſu, weldes auf 
Solgatha vergofien iſt, auch ihn rein ge 
waichen babe. Wie viele behaupten dies, 
baben aber feine Erfahrung in dieſer 
Beziehung gemacht. In vielen Menno 
niten-Semeinden wird das Blut Jeſu 
ichon bintenan geitellt; wo kommt dody un 
fer Volk bin. Dies wird einem und dem 
andern fremd flingen, aber das find Tat- 
ſachen. 

Nun genug davon. Lieber Bruder 
Graewe, ich wollte dich wiſſen laſſen, daß 
ih von Br. Wilhelm von 10. April einen 


Brief erhalten Habe. Habe Tanf, lieber 
Bruder, für dieſen jo wertvollen Brief. 
Wir baben uns ſehr gefreut, von dort 
eın Yebenszeihen in Händen zu haben. 
Ich werde dir auch einen Brief jchreiben. 
Gr jchreibt mir, daß es dort auf dem Te- 
rei beſſere Tage gibt. Auch. ich freue 
mich darüber, denn fie haben e8 verdient. 
Dem. Herrn fei Dank dafür! 

Hier jieht es jehr ſchön aus; der Wei- 
zen steht ſchon in den Mehren und der 
Safer ebenfalls. Das Welſchkorn und der 
Safer jtehen auch gut, nur das Kaffirkorn 
will nicht jehr auffommen. Was die Ur— 
lade davon iſt fann ich nicht jagen. 

Sovile ih weißz, find unjere Geſchwi— 
ter alle gefund, auch unjere Nachbarn. 
Den 17. Mai war bei uns eine Hochzeit. 
Unjere Tochter Liefe und Bruder Abra 
ham Ejau reichten ſich fürs Leben die Hän- 
de. Wir hatten eine ſchöne VBerfammlung 
denn von-JInola waren auch einige gefom- 
men, ebenjo von Kanſas. Weil beinahe 
die Hälfte der Beſucher Engliſche waren, 
machte der Metbhodiitenprediger aus der 
Stadt den Schluß ımd dann hatten um 
jere Brider nod ein PBrogramın aufge 
jtellt, weldyes noch ausgeführt wurde, Es 
bat ſich alles ſehr ſchön gemacht. Was 
ich noch beſonders ſchätzte, iſt, daß am 
Vorabend nicht jo ein Heidenlärm ſtatt— 
fand. Der Abend wurde gemütlich ver: 
lebt. 

Unſere Kinder 9. 9. Wohlgemuths 
weilten unter uns, denn fie find von 
storn bierber nad) der Stadt Collinsville 
gezogen. Noc einen Grub an alle Rund 
ſchauleſer. 

Benj. C. und Kath. Wedel. 





Canada 
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Steinbad, Manitoba, den 28 Mai 
1914. Werter Redakteur! Ich habe dir 
jowohl als audy den Lefern diesinal wie 
der einen Todesfall zu berichten, der hier 
in Steinbach geitern abend balbein hr 
itattfand. Der unbarmberiige Tod 
frägt nicht, ob es paßt oder nicht; er nimmt 
zur Beute, wen er will. So ift er aud) 
bei unferm Nachbar Klaas R. Friefen ein: 
getreten und bat feine liebe Ehegattin von 
ibm und von feiner Schaar Slinder, deren 
er zehn bat, geriffen, Sie wird nun nim- 
mermehr die Stelle ald Hausmutter ein- 
nehmen. Sie ift nur eine halbe Stunde 
franf geweſen, folgedeilen war er mit ihr 
und den Kindern allein, wiewohl er nod) 
die@Itern u. Geſchw. perPhon gerufen hat, 
fo ijt doch Feiner zurßeit hingekommen. Als 
er gejehen hatte, dab es mit ihr zumSter 
ben gehen könnte, hatte er ſie noch gefragt, 
ob fie auch bereit dazu wäre, Cie hat „ja“ 
gejagt, und fie haben nody beide gebetet. 
Dann iſt fie verfchieden. Nun find ihm 
diefe paar Worte noch zum Troft, wenn 
er auch ſchon nicht viel hat mit ihripre- 
den können in diefer fo furzen Zeit. Ueb— 
rigens fällt es ihm ziemlich ſchwer, ſich 


Yortjegung auf Seite 13. 








Die Mennonitildye 
sundihan 


Herausgegeben vom 
Mennonitiihen Verlagshaus 
Scottdale, Pennsyivanıa. 

Entered at Scottdale P. O. as vecon.l-class ae 


Erſcheint jeden Vittwoch. 


Breis für die Ver. Staaten $1.00; für 
Deutſchlaund 6 Mark; für Rußland 3 Rbl. 














Alle Korreipondenzen und Geichäftäbrie- 
re adrejjıere man an. 
6 B. Biens, Editor. 


SCOTT DALA. Fa 
v8 A 








10. Juni 1914, 








— Es waren alle Tage auf dein Bud) 
geichrieben, die noch werden jollten, und 
deerjelben feiner da war, Pil. 139, 16. — 
Da meint man immer, Gott fiimmere fic) 
nicht um den Gang der Dinge in diefer 
Welt. Much Christen verfechten oft die An 
jicht, day ſich Gott wohl um den Baur fei- 
nes Neiches auf der Erde fiimmere, aber 
nicht um Die anderen alltäglicyen Vorkom— 
nifle des Vebens. Aber wenn alle Tage auf 
jein Buch geichrieben wurden, jo meint & 
eben, da er alles vorher jab, was Nod) 
fommen jollte. Er ſieht auch, wenn dem 
Bau feines Reiches Hindernifie in den 
Weg gelegt werden, 





Miſſionar 3. E. Hein von Wfrifa, be: 
findet ſich aelegentli feines Urlaubes in 
Ymerifa in Toronto, Canada, jchreibt aber 
vom 30. Mai, dab er dir folgende Woche 
nad; Sparrow Lake zu gehen beabjichtigte, 
um ſich zu erholen dann aber im Juli— 
monat im Oſten umberzureifen und endlich 
im August fih nad Weiten zu begeben, 
wahrſcheinlich Otlahoma, Kanſas, Colora- 
do und Mebrasfa bereiſen und möglicher— 
meife feine Beſuche auch noch weiter nad) 
Norden ausdehnen werde. Er berichtet, 
dat er, „Gottſei Dank, nody ſchön geſund“ 
jſt und vorige Woche Gelegenheit gehabt 
bat, vom Herrn jehr gejegneten Verſamm— 
lungen beizuwohnen. 





- Die Musfichten fir den Eriolg der 
Friedensvermittler-Ronferenz in Niagara 
Falls find ſcheinbar nicht ſehr erımutigend, 
da die merikaniſchen Rebellen mit Billa 
und Garranza an der Spike nicht begrei- 
fen fönnen, daMänner wie die füdameri- 
faniihen Vermittler und die Beteiligten 
in Waſhington, die mit den merifani- 
ihen WBerbältniffen jo wenig befannt 
find, imſtande fein follten, die Angelegen- 
beiten Mericos zu regeln oder Fragen für 
Mériko zu löfen, die fie für ihre eigenen 
Heimatländer micht zu löſen imjtande ae 
meien find. Mögen die Nebellen, oder bej- 
fer Carranza und Billa, redyt haben oder 
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nicht, ſchwieriger macht ihre Anſicht die 
Sache jedenfalls. 





— „In Oregon,“ jo leſen wir, „bat ein 
Hund für die Vebensrettung eines Mithun- 
des eine bronzene Seldendenfmünze bekom— 
men.“ — Wozu foll wohl die Münze dem 
Hunde dienen, wird er ſich beim Anblid 
derjelben feiner guten Tat erinnern und 
ji freuen, da5 das Gute von dem Men 
ſchen anerfannt wird? Oder wird die Miin 
ze andere Hunde reizen, dem Beiſpiel des 
Stameraden zu folgen, um fich die Gunit 
der Menjchen zu eriverben? Hunden fann 
man ſoviel Ueberlegung nicht zutrauen, 
aber die Menſchen wurden ſchon im Alten 
Tejtament angewieien, zu ihrem Worteil 
auf das Beiſpiel gewiſſer Tiere acht zu ge- 
ben. ‚Freilich, für den, der dem Guten 
nachjagt, gibt e® ein anderes Vorbild als 
ein Hund: Jeſus kam, zu fuchen und jelig 
zu machen das verloren it, und ſeinem 
Mandel jollen wir nadfolgen. 

Wieder ift ein Paſſagierdampfer un 
tergegangen und viele Ballagiere haben 
ihren Tod in den Wellen gefunden. Schr 
bezeicdinend jagt die Zeitung: „Welt iteht 
faſſungslos vör neuer Kataſtrophe. 
Riefendanıpfer der Canadian Bacific, mit 
allen modernen Sicherbheitivorfehrungen 
ausgeltattet, gebt wie Blei unter. * Moder- 
ne Sicherbeitdvorfehrungen bieten nicht be— 
dingungslofe Sicherheit. Als der Titanic” 
untergegangen war und viele Opfer an 
Menjchenleben zu beflagen waren, wurde 
die Hoffnung ausgefproden, dab Dies 
furdytbare Unglück wenigitens dazu bei- 
tragen werde, das von Schiffsgeſellſchaften 
und Schiffskapitänen in Zufunit eine nod) 
aröhere Vorſicht beobachtet werden wiirde; 
dab; durch diefe Erfahrung man die Män- 
gel der noch furz vorher für vollfommen 
gehaltenen modernen Sciffseinrichtungen 
erfannt babe und fie abſchaffen werde. 
Kurz, man hoffte, aus dem Unglück den 
Nuten zu ziehen, dag Schiffe und Paſſa— 
giere in Zukunſt endlich vor den Gefahren 


Des Ozeans nad allen Seiten hin verhält: 


nismägig gefichert fein würden, Der ge- 
genwärtige "all zeigt aber wieder, dal; 
unter Umſtänden die modernen Sicher: 


heitsvorfehrungen und die menſchliche VBor- 


ſicht volljindig verfagen; daß in ſolchem 
Falle die Paſſagiere auf dem moderniten 
Schiffe nicht beffer aufgehoben find, als auf 
einem Schiff der alten Zeit. Der Dempier 
„Empreß of Ireland“ war auf der Fahrt 
von Quebee nach Ziverpool begriffen, als 
er im dichten Mebel von dem Frachtdamp- 
fer „Storitad“ vor der Mündung zum St. 
Zorenzitrom in den Grund gebohrt wurde. 
An Bord befanden ſich 1437Perſonen, von 
weld;en nad) einigen 760 gerettet wurden, 
"ach anderen aber nur 418 Berfonen mit 
dem Leben davongefommen find. Näheres 
werden hoffentlidy die Berichte in den fol- 
erden Tagen bringen. Nehmen wir an, 
dab von den 1437 Paſſagieren tatiählich 
760 gerettet wurden, jo bleiben immer 
noh 677, die den Tod bei dem Unglück 
gefunden haben. Nach dem Zuſammenſtoß 
ſank das Schiff innerhalb zehn Minuten, 
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welche Zeit zu kurz war, alle Rettungs— 
boote zu benutzen. Die Rettung der Ueber— 
lebenden geſchah durch den Frachtdampfer 
„Storſtad“, der das Schiff angerannt hatte 
und die Schiffe „Lady Evelyn“ und „Eu- 
refa“. 





Aus Mennonitiihen Kreijen- 





Sohn Stüdle jchreibt von Hydro, Mon’ 
tana: „Bitte unfere Rundſchau jegt nad 
Hydro, Montana zu jenden, jtatt nad) Ehi- 
noof, da unſere Poſtoffice jet fertig iſt, 
und ich jie in meinem Haufe habe. Abra— 
ham Banfrag it ſchwer franf an Blut- 
vergiitung an der Sand. In Chinook ha- 
ben 2 Diebe 2 Pferde u. 2 Sättel gejtohlen 
und jie hier durch gebradt. Das County 
bat $500 geboten für das Einfangen der- 
jelben.“ 

Heinrich Nedefopp, Herbert, Saskatche— 
wan, jchreibt am 27. Mai: „Da wir un- 
ſern Wohnort verlegt haben bitte ich, mei“ 
ne Adreſſe von Queen Centre nad) Her’ 
bert, Bor 194 zu ändern. Es iſt hier jehr 
trocden, da es in diefem Frühjahr noch nur 
einmal ein wenig geregnet hat. Biel Ge- 
treide liegt in der Erde und fann der 
Trockenheit wegen nicht aufgehen; aber 
wir boffen, dab der Herr uns aud) diejes 
Jahr eine Ernte jchenfen wird,” 











B. 3. Frieſen, Nenata, B. E., jchreibt 
am 23. Mai: „Sehr werte Rundſchau! 
Sch babe dir einen traurigen Unglüdsfal 
zur berichten, der fich geitern in Deer Park 
ereignete. Herr Iſaak Müller, der in ei- 
nem Yogging Camp (Solzfällerlager) ar’ 
beitete, wurde durch einen fallenden Baum 
erſchlagen. Er hinterläht eine tieftrauern® 
de Witwe mit ſechs unverjorgten Fleinen 
Kindern, wovon das Fleinite ungefähr drei 
Monate alt it. Müller ftand in feinem 
35. Lebensjahre.“ 





D. J. Frieſen, Moundridge, Kanſas, 
ſchreibt: Lieber Editor und alle Leſer der 
Rundſchau. Ic hatte vor zwei Wochen in 
der Rundſchau angefragt um ein Rezept 
gegen Waflerfucht, und nun babe ich mid) 
verwundert: Es hat nur eine Wode ge- 
dauert, da famen fie, und beinahe alle 
irbereinitimmend, nur mit etwa® Unter- 
ſchied; eine Sorte mehr oder weniger. 
Danfe ſehr für die Mühe. Ich babe jekt 
ſchon anderes, meine Geſchwulſt iſt beina— 
he fort. werde aber ſehen, es andern zu 
empfehlen.“ 


Johann M. Dyd, Hochfeld bei Hague, 
Saskatchewan, ſchreibt am 20. Mai: 
„Werter Freund Wiens, weil e8 heute reg— 
net, jo babe ich etwas Zeit zum Schreiben. 
Der Regen war auch ſchon bald nötig; die 
Erde war ſchon ſehr ausgetrodnet. Nun 
wird das Getreide jchnell hervorfommen 
Tie meilten Leute werden mit dem Adern 
bald fertig fein; dann wird aber wieder 
jo mandes andere zu tun fein. Bon Alranf- 
beit iſt nicht viel zu berichten, nur bin und 
wieder franft mal einer. Für den guten 


Zuſtand der Geinndheit find wir dem lie- 
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ben ®ott auch jehr dankbar. Auf einigen 
Stellen wird aud) ſchon gebaut, einer baut 
Wohnhaus, der andere Stall. Gruß an 
alle Zejer.“ 





M. B. Faft, Needley, California, fchreibt 
am 23. Mai: Die eriten Prirfiiche find 
für den Markt fertig (in der Nähe von 
Reedley gewachſen). Wir hatten recht küh— 
le Tage. Das Waller in den Kanälen 
rauscht angenehm durchs jchöne San Joa— 
quin-Tal dahin, Frau 9. %. Friejen war 
leidend. Alfalfaheu iſt billig; in den letz— 
tenten 2 Jahren war e8 aud) jchier zu teu- 
er. Den langen Brief von unjerer Kou— 
fine M. F. Tiegerweide, mit Intereſſe ge- 
lefen. Tante Nachtigal und alle andere 
Freunde find herzlih gegrüßt und um 
Briefe gebeten. Morgen joll die 1. Men- 
noniten-Nlirhe (Eymanns) in Needley, die 
bedeutend. vergrößert und umgebaut wor’ 
den iſt, eingeweiht werden. — Bald ilt 
Pfingiten. Möchten alle Ehriiten reichlid) 
vom Geijte Christi erfüllt werden!” 





Gerhard Nempel, NRidreall, Route 1, 
Bor 4, Dregon, jchreibt am 26. Mai: 
„Weil ich meine Adreſſe Ändern muß, jo 
will ich gleich etwas für die Rundſchau 
ichreiben. Wir find, Gott jei Dank, jo 
ziemlich geiund, d. h. unſerm Alter nad). 
Sch werde den 11. Auguſt 69 Jahre alt 
und meine Frau im Oktober auch jo alt. 
Es iſt jegt etwas regneriſch. Es fieht alles 
ihön aus, und doch gibt es Leute, die über 
Dregon Elagen. Arbeiten müſſen wir bier 
auch, aber nicht ſoviel, wie in Falten Ge— 
genden. So ſchlecht, wie Frau Warfentin 
es macht, ift es bier nad unferer Anficht 
nit. Nun ihr Lieben in Rußland, laßt 
einmal etwas von euch hören, merft euch 
aber unfere Adreſſe. Schreibt nur fleißig, 
denn unſere Zeit wird nicht mehr lange 
währen. Auch ihr, liebe Freunde in Ame- 
rifa, möchtet von eud) hören lafjen. Eure 
G. 3 und Selena Nempel.“ 


Sohn 3. Peters, Fairmead, California, 
ihreibt am 21. Mai: Dem Editor und 
allen einen Gruß fendend, bitten wir, ſich 
zu merken, daß wir unfere Adreſſe von Be: 
renda nach Fairmead verlegen, denn wir 
baben jegt Rural Free Delivery von Fair- 
mead, und die Poſtſachen werden uns bis 
vor die Tiire gebradjt. Sollte jemand fich 
vergeflen, jo denfe er oder fie daran: Fair- 
mead hat zu allen Zeiten Gelegenheiten, 
ſich zu verbeffern und tut's auch wenn auch 
hin und wieder etwas in den Spalten der 
Rundſchau über das San Joqquin-Thal 
erſchienen iſt, ſo bleibt doch Fairmead auf 
der Karte und beſſert ſich nach allen Rich— 
tungen. Damit iſt nun nicht geſagt, daß 
es ſchlechte Menſchen waren, die hier nicht 
gekauft haben oder ſogar weggingen; fon’ 
dern es ſind gute Leute, die herkommen 
und ſich mit uns geſellen, nur ſchade, daß 
viele die Gelegenheit mit gutem Profit (?) 
bezahlen werden. Geſtern famen Janzens 
und find mit ihrem Land auch zufrieden. 
Zwei andere Familien find auf dem Wege. 
Euer... nad Bion. 8. J. und R: P.“ 


Mensonitifche Rundſchau 


Br. M. B. Fait, Needley, California, 
ichreibt am 25. Mai: „®ejtern fand in 
Needley die Weidung des neuen Teils der 
bedeutend vergrößerten Kirche der eriten 
Mennoniten jtatt-: Die M. B. und die K. 
M. B. Gemeinden waren geladen, hatten 
die Einladung angenommen und eine gro- 
be Schar verjammelte ji. Auch von Fres- 
no, Fairmead und Winton, wo unſer Bolf 
wohnt, waren Bejucher gefommen. Auch 
Prediger Horſch von Upland war da. Er 
hielt eine pafjende engliihe Anſprache an 
die lieben Kinder, die die vorderiten Site 
einnahmen. Wrediger W. B. Neufeld las 
einen Palm und betete. Die Brüder J. 
Berg und Horſch hielten die Feitpredigt. 
Prediger Krehbiel am Ort machte pajjende 
Schlußbemerfungen. Er gab eine Statijtif 
davon, was unſer Volf hier an der Küſte 
jeit 1907 getan bat. Nadymittag hielten 
zwei engliihe Prediger Anſprachen über 
das bier jeßt auf fait jeder Bunge ſchwe— 
bende Thema „Bote California dry.“ Es 
joll bier im Herbſt vom Volk entſchieden 
werden, ob ganz California troden wird 
(davon jpäter mehr.). Abends fand in der 
Zionsfirhe (KR. M. B. Gemeinde) eine 
Spezialfigung des Jugendvereins jtatt. 
Ein reichhaltige8 Programm wurde gelie- 


tert. Große Berjammlung. Gruß und 
Wohlwunſch an alle Leſer!“ 
Bekanntmachung! 





Am Nachmittage des Gten Juni 1914 
tagt im College Gebäude zu Freeman, S. 
D. die Jahresverſammlung der Korpora— 
tion des So. Dak. Mennonite College. Alle 
Teilhaber und Freunde find hiermit einge- 
laden. 

J. P. Iiaac, Ser. 


Eingeſandt von M. B. Faſt. 





Tiao Hfien, Shantung, China, den 
28. Mpril 1914. Lieber Bruder M. B. 
Fait! Gruß mit ef. 58. Deinen werten 
Prief mit der Gabe von $45.00 für Kran— 
fe erhielten wir vor etlihen Tagen. Es 
war uns recht was Neues, daß miteinmal 
jemand der Kranken gedadte . Da gerade 
mehrere Kranke auf Hilfe warteten, war 
uns die Gabe befonders wert, und wir fa- 
ben Gottes Führung darin. Wie qut ift 
es doch, einem jo guten und anädigen Gott 
zu dienen! Wenn doch noch mehr Leute es 
einſehen möchten, daß jeßt die Zeit da ilt, 
ihr Pfund auf Wucher zu geben; oder 
wie Jeſus auf einer andern Stelle er- 
mahnt: „Macht euch Freunde mit dem 
ungerehten Mammon,“ — denn bald 
fommt die Zeit, wo Geld, Gut und Land 
feinen Wert haben wird, ja, wo e8 einem 
manchen auf dem Gemillen brennen wird. 
Wir find frob, daß der Herr uns in dieſe 
dunfle Ede geſandt hat, wo wir mit fo viel 
Not und Elend umgeben find, da viele 
Sottesfinder die Gelegenheit befommen, 
ihr Brot iiber Waller fahren zu Taffen. 
Gebe Gott, daß noch viele dieſe Gelegen— 
heit benutzen möchten! 

Serzlich grüßend, dein Bruder 

H. €. Bartel. 


Ay Witwe Mans Wiens, 





in der Gegend bei Omsk in Sibirien. 
Wir haben gehört, daß ein Franz Wiens 
auf der Eiſenbahn verunglücdt iſt, als er 
auf der Reile war mit einem Waggon 
Zuchtvieh. Dit diefer Franz Wiens Ihr 
Sohn? Bitte, ſchreiben Sie uns das. Wir 
iind Abraham Regehren, Andreas Fla- 
mings Kinder. Die Mama iit eine Schwe: 
ter des Klaas Wiens. 


Lehigh, Kanjas, Abr. Regehr. 





Yebenslanf 





von Nev. David Görz. 


David Görz wurde anı 2ten Juni, 1849 
zu Neubereslow, Sidrußland, geboren, 
Er bejuchte die Gemeinde jchulen zu Neu- 
bereslov, Snadenfeld und Ohrloff. In ſei— 
nem 16ten Jahr übernahm er eine An- 
tellung als Schreiber, und einige Sabre 
ipäter als Schullehrer auf dem Landaut 
des Herrn Corniß. 

Am 29, Juni, 1870 trat er mit Helene 
Niefen in den Eheitand. Im Sabre 1873 
wanderten fie aus nad) Amerifa und lan- 
deten am Aten November in New Horf. 
Einige Tage darauf kamen fie in Som- 
merfield, SU. an, wo er zwei Jahre der 
deutſchen Gemeindeſchule voritand. Im 
Mai 1875 reilte er nah New York um die 
eriten mennonitifhen Gimwanderer in 
Empfang zu nehmen. 

Am eriten November diejes Jahres 309 
er mit feiner Familie nad Halſtead, Kan— 
jas, Hier gab er das „Zur Heimat“ ber- 
aus. Dieſe Zeitichrift wurde im Nahre 
1881 von der Allgemeinen Konferenz der 
Mennoniten als ihr Organ übernommen 
und unter dem Namen „Bundesbote“ ver— 
öftentlicht. 

An der Schulfadhe nahm >r immer ein 
reges Intereſſe. Zuerſt beteiligte er ji 
an der Kortbildungsichule in Halſtead 
und jpäter an Bethel College in Newton. 
Sm Dezember, 1893 zog die Familie nad) 
Newton, wo er fi als Geſchäftsführer 
des Bethel College betätigte. Im Nahre 
1900 unternahm er eine Reife nad In— 
dien, wo er perfönlich Yebensmittel unter 
die Sungernden verteilte. Tief ergriffen 
von der Not der Darbenden und Cholera- 
franfen, machte er feinem Gott das Ge- 
liitde, wenn er geſund beimfehren dürfte, 
würde er mit des Allmächtigen und Freun— 
des-Hilfe ein Hoſpital errichten. Diejes 
gelang ihm auch zur Ehre Gottes und zur 
Linderung der leidenden Menfchheit. 

In 1910" unternahm er, feiner ge 
ſchwächten Geſundheit wegen, mit feiner 
Gattin eine Neife nah Paläftina. Der 
erwünſche Zweck wurde aber durch diefel- 
be nicht erreicht. Auf Rat feines Arztes 
begab er ſich nach Colorado Springs. Ber 
leitet von feiner Gattin verließ er imMo- 
nat Juli, 1910 die ihm jo fehr lieb ge 
wordene Stätte Bethel, in der Hoffnung, 
bald wieder zurüdfehren zu dürfen. Aber 


Gottes Wege find micht uniere Wege, und 
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Seine Gedanten find nidyt unfere Gedan- 
fen. 

Das KlimaColorados brachte auch nicht 
die erwünſchte Beſſerung und im Auguſt, 
1910, ging er weiter nach California, wo 
er in Upland und Los Angeles die letzten 
Jahre ſeines Lebens zubrachte. 

Seine Kräfte nahmen allmählich ab, 
und am Donnerstag, den Tten Mai, 1914, 
12 Uhr mittags entichlief er, von allen jei- 
nen Leiden erlöjt, janft im Herrn. 

Er erreichte ein Alter von 64 Jahren, 
11 Monaten und 5 Tagen. 


Die Gedächtnisfeier 








in der Kapelle. 

Am 11. Mai wurde Br. Goerz, Grün- 
der von Bethel College, und früher Aelte— 
iter der College Gemeinde, zu feiner letzten 
Ruhe getragen. Bethel College und die 
Inngebung find ja lange fein Arbeitsfeld 
geivefen und eg war fomit ganz natürlich), 
daß feine vielen Bekannten fi zu einer 
ftillen Gedächtnisfeier verfammeln follten. 
Dieje fand um halb zwei Uhr nachmittags 
itatt, ziemlich genau zur Zeit des Begräb 
nifies in Los Angeles, California. 

Zum Anfang wurde Lied 407 des Ge 
jangbuches gefungen. Weltejter Harder, er- 
öffnete die Feier mit dem Leſen einiger 
ſehr paffender Schriftabichnitte und mit 
einem inbrünftigen Gebet. Dann fang ein 
Studenten Chor noch Lied 402 des Ge- 
jangbuches. Diejes Lied Hat Aelteſter 
Görz, bei Gelegenheit einer Trauer im ei- 
genen Heim, gedichtet ud es zeigt einen 
Reichtum der Erfahrung. 

Präſident Kliewer ſprach nun in engli- 
icher Spradye über die Arbeit des BVeritor- 
benen, Die Anſprache erjcheint in der eng‘ 
liſchen Mbteilung dieſes Blatted. Der Chor 
fang in rührender Weile das mwohlbefann- 
te Lied „The Homeland“ von Arthur Sul- 
livan. 

Nach diefem ſprach Nelteiter Natlaff, 
Präfident der College Behörde. Seine 
Worte waren Worte der Anerfennung und 
des Danfes im Rückblick auf das frucht- 
volle Zeben des Verſtorbenen. Er zeigte 
welchen Maßſtab Gott unſerm Leben bei’ 
legt. Wenn auch das Leben ſtürmiſch wal- 
tet, wenn man auch verleumdet wird und 
geplagt, fo ift die große Frage die, ab man 
das Unfichtbare im Auge behält. Paulus 
der geplagteite, war auch der glücdlichite 
Menſch. Aelteſter Rablaff ſprach in rüh— 
mender Weiſe über die rieſige Arbeit, die 
Aelteſter Görz in feinem Beben zuſtande 
gebracht, und wies darauf hin, daß es uns 
nur zum Nuten fein kann, dieſem Leben 
nachzuſchauen. Das größte Lob, das ihm 
aebradyt werden fonnte, war dieſes, dat 
er ein Diener der Menſchheit war. 

Zum Schluß der Feier fang der Chor 
noch das erhabene Lied von Barnby „Sun- 
jet und Evening Star“ und Profeflor Pen’ 
ner leitete im Schlußgebet. 

Es waren bei diefer eier viele teilneh- 
mende Freunde vo mah und. fern zugegen. 
Ein jeder ſah mit Bewunderung das fri- 
ide Grün auf dem Schulplaß und den üp— 
pigen Wuchs der Bäume. Umwillfürlich 


Mennonitifcye Rundſchau 


fehrten die Gedanfen zurüd zu den erjten 
Anfängen der Schule vor fünfundzwanzig 
Jahren und man jah den regen Geiſt des 
Gründers vor Augen, wie er vor Jahren 
träumte von den Dingen, die jet vor un— 
jeren Augen zur Wirflichfeit geworden 
find. Einen mandyen Baum Hat er wohl 
jelber gepflanzt und jegt ſteht das Ganze 
als ein Monument feine® Glaubens und 
feiner Ausdauer. Das Herz ſchwillt bei 
dem Gedanken, wie viel Gott ausrichten 
fann duch die Opferwilligfeit eines feiner 
Kinder. Die Bethel College Fakultät und 
die Studenten vereinigten ji) in den Wor- 
ten, die der Präfident der Behörde bei der 
Gedächtnisfeier zumAusdruck brachte, daß 
wir alle Gott danken für die große Gabe 
die uns durch dieſes Leben zuteil geworden 
iſt. 
— Bethel College Monatsblätter. 








Miſſion. 


Armeniſche Religionsbilder. 








Oſtern iſt vorüber und Alle, die den 
Heiland als wahrhaftig im Herzen aufer— 
itanden fennen, empfinder es ſchmerzlich, 
wenn unjere chriftlihen Feſte nur Feite 
Hriftliher Sitte und Gebräuche geworden 
find. — Wenn es irg.ndwo ſcharf hervor- 
tritt, it e8 in der Türfei. Das armeni- 
ihe Bolf, als die erite chriſtliche Nation, 
feiert alle Feſte, ohne recht zu wiſſen, wes⸗ 
halb; nur nad) aufen bin, ohne die Be- 
deutung derjelben zu fennen, oder wenn 
jo it e8 meilt nur ein bloßes Kopfwiſſer 
und die Felte find nur Firchliche Gebräuche 
und Weberlieferurgen. 

Zu Weihnachten wird ein filbernes 
Kreuz getauft. Zu dein Zwecke gehen alle 
Prieſter mit dem Oberprieſter, in feitli- 
hen Gewändern, begleitet von Sängern 
und brennende Kerzen tragenden Rindern, 
jowie einer mädtigen Prozefion, an einen 
Fluß. Dort wartet jhon eine noch größe- 
re, begeilterte Menſchenmenge die weder 
Kälte noch Regen zurüdzubalten vermag. 
Der Oberpriefter ſpricht einige Worte, die 
vom begeilterten „Amen“ der Menge be- 
gleitet find, wenrgleid; aud; nur die aller- 
nädjiten Umijtehender einige Worte verite- 
ben, denn der Prieſter ipricht hohes Arme- 
niſch und bier veriteht man nur ein Ge 
miſch von ichlechtem Türfiib und Arme- 
niſch. — Nun heil;gt der Prieſter das 
Wafler des Fluffes, indem er einige Trop- 
fen big. Del hinein gießt und das Areuz- 
zeichen darüber macht. Im Fluße watten 
ihon lange Männer und Sungens, um fich 
Verdienit und Trinfgeld zu erwerben. In 
dem Nugenblid, wo der Prieiter das Kreuz 
zur Taufe don der Brücke in den Fluß 
wirft, geht dort unten ein wildes Ringen 
und Würgen los, denn jeder will das 
Kreuz erhaſchen, um nes Trinfgeldes und 
Berdienites teilhaftin zu werden. Endlich 
bat vielleiht ein Nurae das große Glüd 
und wird mit jtürmiichem „Bravo“ be- 
grüßt. — Und das Genze iſt eine kirchli— 
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che, heilige Handlung eines hriftlichen 
Volkes, das die Geburt des Sünderheilan- 
des feiert, aber den Grborenen nicht Eennt, 
wiewohl in Kirche, Haus und auf der 
Straße zwei Tage de: Gruß ertönt: Jeſus 
iſt geboren und hat ſich der Welt offenbart. 
Die Antwort iſt: Euch und uns ijt dieſe 
große Kunde. 

In gleiher Oberlächlichkeit aber mit 
derjelben Begeilterura feiern. die gregori’ 
anischen Armenter Djtern. — In den Bai- 
jionswoden faiten fie jtreng und amGrün- 
donnerstag verfammein fid in der Kirche 
12 Briefter um den Oberprieſter, der die- 
fen den rechten Zub wäſcht, und mit heili- 
dem Fett ein Kreuz drauf madt. — Die 
Kirche ilt dann gedrängt voll und der Kin— 
derlärm trägt dazu bei, dat; ia nicht etwas 
von dem Geleſenen. Geſungenen und Ge— 
fagten veritanden wird. Abends verfam- 
meln fich die Frömmſten wieder und brin® 
gen die ganze Nacht in der dunkeln Kirche 
zu, als ein Gedächtnis an die Trauer und 
den Schmerz der Mütter Jeſu. — Am 
Dftermorgen um + Uhr füllen fi alle 
chriſtlichen Kirchen mit Andächtigen — 
tagsüber beſucht manſich gegenjeitig und 
jerviert gefärbte Eier, dabei wird, ad) jo 
oft! geiprodyen, was richt ausflingt in den 
Jubel des Chriſtentums: Jeſus ift Sie- 
ger. Aber der Gruk, den man allüberall 
bört, ift jo wahr und jo ſchön: Jeſus iit 
bon den Toten aufeiitansen — und Die 
Erwiederung: „Möge Seine Auferftehung 
uns gejegnet fein”; doch wenn man fragt: 
Weshalb feiert Ihr Oſtern, dann lautet 
fehr oft die erftaunte Antwort: Wir mwij- 
fen nicht genau, aber wir denfen, Jeſus 
itarb zu Dftern; aber doeh Er zu Harfrei- 
tag ſtarb und uns Leben und Sieg brin- 
gend, zu Oftern au? dem Grabe eritanden 
ilt, das begreift eine große Menge abjo- 
lut nicht. 

Wenn man in den lebten Wochen vor 
Ditern überall Generafreirigungen begeg- 
nete, wenn auch ohne Seife und meijt nicht 
all zu ſauber, erflärten die Frauen recht 
freimütig: Ja, wir madjen alles fauber, 
weil e8 jo Oſterſitte ift, aber unfere Herzen 
find nicht rein, ach. wehe uns! — O teure 
Freunde, das ſind jo ſchöne Gelegenheiten. 
den bungernden, dürjtenden Seelen das 
herrliche, freimaherte Evangelium der 
Gnade zu verfünden. — Sa, wir können 
gottlob jagen, die Türen find weit offen. 
Der Dienit unter den Freuen iſt beion- 
der8 nötig und geſegnet. Dieſe find an 
ihre Häuſer gebunden und eine große 
Menge hat wenig Hrlegenheit da8 Evan: 
gelium in Kirche und Perfammlung zu 
hören. Doch gerade ſie find e8, die fo ver- 
langend, aber ach arıh jo erjchredend un- 
willend find. — 

Die Bibelfrauen haben hier ein großes 
Arbeitsfeld und in Berleitung der Bibel- 
frauen finden Miſſionsſchweſtern reiche 


Gelegenheiten und heilige Aufgaben, Tag 
für Tag den köſtlichen Samen zu fäen, der 
ganz gewiß erfreuliche Frucht bringt zu 
feiner eit. 

Bejonders auch die neubefehrten Frau- 
en bedürfen jo fehr der Weiterhilfe und 
Förderung, denn jehr viele bekommen von 
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ihren Männern feine Erlcubnis, zu ir- 
gend einer Verſammlung, ls werden jie 
auch durd viele Rin*er davon abgehalten. 
Wie bitten jie uns: Ad kommt dody bald 
wieder, deun heute gob mir Gott durch 
Euch gerade das, we3 mid; jeit Wochen 
beichäftigt bat. Ah. wenn Ihr nicht 
fommt, geht es mir wie einer neugepflanz* 
te Pflanze, die weder Regen nody Waſſer 
befommt, und jo langſam verdorrt. 

Sicherlich freuen ſich beim Leſen diejer 
Zeilen mande liebe Freunde und Beter 
mit uns über die offenen Türen und rei- 
chen Gelegenheiten, Seelen für das Lamm 
zu werben, und jo bitten wir wieder: Bit- 
te gedenken Sie ferner urjer und unjeres 
Dienftes, in Gebet und mit Scherflein, 
wie Sie der Herr erinnert. Ja beten Sie 
für uns, denn wir brauchen Gottes Geiſt 
und Leitung und Jeſu hingebende Liebe 
sum rechten Dienit im Segen. 

Zum Schluße möchten wir Ihnen nod) 
jagen, dab unfere beiden G’belfrauen ohne 
Berforgung find und wenn fie auch nur 
eine verhältnismähin kleine Bejoldung 
erhalten, jo fällt es uns doch ſchwer, die- 
jelbe monatlid) au3 unserer allgemeinex 
Kaſſe zu zahlen. -- PViekricht zeigt der 
Herr der Erute einicen lieben Freunden, 
wie fie ſich zuſammenſchließen können und 
indem fie das monatliche Gehalt für eine 
Ribelfrau — 7 Dollar — über das Meer 
ſchicken, mithelfen dürſen, an der Musjaat 
fiir den großen Erntitag. 

Die Rinder in dern deutichen Sonntags— 
ichulen fingen fo gerne das Liedchen: 


In der Welt ift’3 dunkel, leuchten müſſen 
mir 
Du in deiner Ede id, in meiner hier. — 


Nichtwahr, das wollen wir ficher alle gerne 
tun? Aber da es hier draußen in unferer 
Ede viel dunkler ift, als bei Ihnen, müſ— 
fen Sie uns helfen. dab unfere Lampen 
ungehindert und hell in dieſe Dunkelheit 
hineinſtrahlen fünnen. 

Gott jegne Sie drrt und uns bier, bis 
uns der Serr der Ernte nach heißer und 


treuer Liebesarbeit nah Kaufe ruft und 


uns den unverdienten Gnadenlohn aus- 
zahlt. 

Gaben für umfere vielfältige Arbeit 
nimmt ftet3 gerne emigeger. für uns: Die 
Redaktion diefes Blaites und wir können 
nur immer wieder den Serrn bitten: ®Ber- 
ailt Allen, die ſich freudia von Pir ge- 
brauchen laſſen, den Armen wohl zu tum 
und den Berloreren De’n Heil zu bringen. 

Im Namen aller Rer Arbeitenden grüßt 

Norays M. <kambert. 
(D. M.) 
Hadjin G. Mdana. Rſia Minor, Turfey. 





Tiao Chuang, China, den 21. Ap- 
ril 1914. Mitarbeiter in dem Herrn! 
Empfanget unfern herzlichſten Danf für 
eure willigen Opfer für die VBedürftigen 
Chinas, „Wohl dem, der fi) des Dürfti- 
gen annimmt, den wird der Herr erretten 
zur böfen Zeit,“ Pfl. 41, 1. 


Blennonitifcye Rundſchau 


Die Arbeit in den Dörfern bringt uns 
in unmittelbare Berührung mit den Ar- 
men und Notleidenden, und wir müllen 
beitändig ihren Jammer jehen und das 
Geſchrei ihres Elends hören, welches auf 
unſern Herzen zu einer ſchweren Bürde ge- 
worden ilt, darum find wir befonders danf- 
bar für dieje Gabe für die Kranken. 

Wir wollen nur einen Yall aus unjerer 
Erfahrung von jolden erwähnen, die ei- 
nen Teil von eurer Gabe erhielten. Es iit 
die älteſte Tochter eines unjerer Evangeli- 
iten. Sie wurde von ihrem Manne ver’ 
laſſen, und ihre Schwiegermutter hat jie 
auch veritoßen ihrer Krankheit wegen, die 
fie ſich dadurch zugezogen hatte, dab jie 
immer auf dem feuchten Boden jchlafen 
mußte; denn ein Bett hatte jie jeit ihrer 
Heirat nie bejejlen. Da ſie ſich nicht felbit 
belfen konnte wie andere, jo war fie genö* 
tigt zu ihren Eltern zurüdgufehren, die 
ebenfalls in äußeriten Armut leben und 
denen fie bei ihrer volljtändigen Hilflofig- 
feit eine große Laſt wurde, Der Herr ilt 
diejer Familie bejonders gnädig gewejen 
indem er fie alle gerettet hat. 

Als dieje das Zeichen eurer Liebe em 
pfingen, waren ihre Serzen auf’ tiefite 
gerührt, und fie jagten: Wahrlich, dies 
it Gnade Gottes, daß er die Herzen der 
Chriſten in Amerika bewogen bat, uns zu 
belfen. 

Es find bier viele ähnliche Fälle, aber 
es iſt unmöglich, die Bedürfniſſe aller zu 
itillen, wir tun aber unfer Möglichftes, de- 
nen zu helfen, welche glauben. 

Vittet, daß die Chriſten mögen mehr 
und mehr lernen, ihr Vertrauen ganz auf 
den Serrn zu jeken und glauben, dab er 
für fie forget, und daß wir mögen freu 
bleiben bis er fommt! 

Bil. 34, 17: „Die Geredhten jchreien, 
und der Herr höret, und erreitet fie aus 
aller ihrer Not.“ (Die lutb. Ueberjegung 
bat jtatt deſſen im 18. Berje: „Wenn die 
Gerechten jchreien, jo höret der Herr, und 
errttet jie aus aller ihrer Not.“ ED.) 

In des Herrn Dienit eure 

Scweitern Baltzer und Allen. 








Fortjeßung von Seite 9. 


in dieſe Lage zu jchiden; von den 10 Kin 
dern find mehrere nody Fein und bedür 
ien der Pflege jehr nötig, welde Aufgabe 
jett jomehr auf ihm ruht. 

Das Begräbnis foll übermorgen, Sonn 
abend, itattfinden. Ihr Alter bat fie ge 
bradıt auf 37 Sabre, 10 Monate. 

Alles gebt fo feinen Lauf fort: Geboren- 
werden, Seiraten u. f. w. Sonnabend ſoll 
in Plumenort bei der Witwe Abraham 
Reimer Verlobung sein. Ihre füngſte 
Tochter verheiratet fi mit Jakob Kor— 
neliens Jakob von Heubuden. So folgt 
eimes nach dem andern. 

Seute fuhr unfer Aelt. Peter Schmidt 
nach Mebraffa zur Monferenz. Br Janz 
und unſere Minder Bernhard Nempels 
fuhren ſchon vor einer TAoche 
und unsere Minder gedenfen, ſich dort bei 
ihren Eltern Seinrich Ratlaff bei Janſen 
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längere Zeit aufzurhalten, vielleicht jo bei 
drei Monaten — bis die Schule hier wie- 
der eröffnet wird. 

Die Saatzeit ift bier ſomehr beendet, 
außer, daß einige noch etwas gezögert ha” 
ben mit Gerſte Säen, um durch das jpär 
te Adern das Unkraut mehr zu vertilgen. 

MitFreuden begrüßten wir Heute abend 
einen janiten Regen, welcher dem Getrei 
de und anderm Gewächſe von grossem Nu— 
ben jein fann; denn es war eigentlich 
ſchon etwas troden, Was bleibt von un— 
ſerer Seite jetzt übrig? Zu loben und dan— 
ken und zu verſuchen ihm zu leben und zu 
folgen. 

Nebſt Gruß, 

Heinrich Rempel. 


Saskatchewan. 





Queen Centre, Saskatchewan, den 
26. Mai 1914. Der hier wohnende Pr. 
Johann Thießen ftarb den 19. April und 
wurde Freitag den 24. begraben. Er hat- 
te Blaſenwaſſerſucht und war ſechs Wo— 
chen ſehr leidend. Das linke Bein ſchwoll 
ihm ſehr, daß er es gar nicht bewegen 
konnte. Zur Nacht kamen immer Brüder 
zur Hilfe. Ich ſelbſt war dort meherre 
Tage und Nächte mit meiner Frau; denn 
ihr Sohn hat unſere Tochter zur Fran, 
auch wohnen fie nur ein und eine halbe 
Meile von uns ab. Er wurde 1835 gebo- 
ron, und war bier befannt, als von Spar- 
rau, Rukland, ſtammend. Er ift alfo 
über 79 Sabre alt geworden. Er Tiebte 
es, viel zu erzählen von der „Wafferpod- 
wod“, wo Proviant nad) der Krim gefah- 
ren wurde, wohl in der Ariegszeit; denn 
er fprad von Kanonen. Sch bemerfe die- 
jes nur, weil ich hoffe, daß einige andere 
alte Pilgrime ihn daran erfennen werden, 
Er bat während feiner Krankheit aber 
nicht mehr jo viel an jene Zeit gedadht, 
hatte zu große Not. Er hat viel gebetet 
um diejes Leibes Erlöfung. Zwei Tage 
ehe er jtarb fam fein Sohn Aron noch 
ber. Ich war gerade da, ald Br. Peter 
Penner ibn brachte. Er ging nicht gleich 
hinein, fondern idy teilte ihm erft mit, wie 
es um den Bater jtand. Als er dann ein- 
trat, und der Vater feine Hand ergriff, 
gab es Tränen umd er ſagte: „Du biit 
mein Tieber Sohn, Aron, Nett werde id; 
auch jterben, nachdem id) dich gefehen ha— 
be. Seine Tochter Maria Boldt von N. 
Dafota war etlihe Tage vorher bier und 
nun jchon heim gefahren. Sie iſt Aron 
feine Schweſter. Die beiden haben da#- 
jelbe Alter. Auf Sohn Peter, der hier in 
Sasfathevan wohnt, warteten fie fehr, 
aber er fam nit. Auch Schweſter Eorn. 
Thießen — Suſanna — von Oklahoma 
fam nicht; Heinrich von Minnefota aud 
nicht. Num es geht auch nicht immer, mei- 
te Reifen zu machen; das Foitet Zeit und 
Geld. Auch ift no ein Sohn Abraham 
in Saskatchewan, der nicht zugegen war. 
Am Sarge des Beritorbenen ſaß alio die 
Schweiter Anna, jegt Schweiter Abr.Thie- 
Kindern, die den Namen Görken tragen. 
Sie war früher nämlich eine Frau Ger- 
bard Görtzen doch jeit 1894 ift fie die 
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Frau des erwähnten Berjtorbenen gewe— 
fen. Sie haben auch einen Sohn gehabt, 
der aber geitorben ilt. Am Sarge ſaßen 
neben ihr noch neun Großkinder und ihre 
Schweiter Anna, jegt Schweiter Abr. Trie- 
ben. Recht viele waren gekommen dem 
alten Bruder, der jeit 1889 zur Brüder- 
gemeinde gehörte, das letzte Geleit zu ge- 
ben. Wie viele Kinder geitorben find, wer- 
de ich hier nicht jchreiben, könnte nicht al- 
les richtig jein, doc) die Lebenden fenne ich) 
alle. Ich dadıte immer, jemand anders 
würde darüber jchreiben, fand aber bis 
jeßt nichts. Somit nehme ich mir die 
Freiheit, diejes die werten Freunde wij- 
jen zu lafjen, 

Br. 3. 3. Harms hatte für die Leichen’ 
predigt den Tert 2. Tim. 4, 18. Wichtige 
Sedanfen wurden hervor gehoben wie 
Gott uns erlöfen wird, Vorher hatten 
Br. Hodel und Br. Peter Penner nod) ein— 
leitende Gedanken über Pſalmworte, um 
flug zu werden zum Sterben. Das war 
fo in Kürze etwas. Dann war noch ein 
VBespermahl bei ihren Kindern Heinrich 
Wall, und damit war der Tag zu Ende, 
Zu jterben ift uns geſetzt; der Tod ijt der 
legte Feind; er fommt zu Jungen und 
Alten. 

Sc jehe immer nad), ob nicht wer von 
meiner Freundſchaft geitorben ſei; babe 
ich doc) einen alten Vater Peter Blod in 
Rückenau — ſchon über 87 Jahre alt. Bit- 
te, ihr Lieben, berichtet doch durch die 
Rundſchau von jeinem Befinden. Ich wür— 
de dankbar dafür fein. Ich bin fein Sohn 
Beter. Etliche Gnadentaler fennen mid). 
Eben las ih, daß Tante Nidel in Kanſas 
geitorben iſt. Etwas über ein Nahr zu- 
rück bejuchten wir fie alfo zum legten Mal. 
Mit Interefje leſe ich die Berichte des Br. 
David Schellenberg von Rußland. Er 
fan wohl nicht viele Jahre älter jein als 
ich, da id} etwas über 58 bin. Gern hät- 
te ich ihn gejehen, doc) jein Weg fam nicht 
jo weit nad) dem Norden. Seine Freunde 
waren wohl alle im Süden. Deswegen 
ift alles gut. Unverhofft traf ich bier Br. 
Guſtav Lengner in Herbert. Es wer ein 
frohes Wiederjehen nad 30 Jahren. Bei 
feinem Sohn Peter waren wir nachts zu 
fammen und hatten uns recht viel mitzu- 
teilen von den Führungen Gottes im Er- 
denleben. Sa, welch ein Wiederſehen wird 
es bei Jeſu Erfcheinen geben. 

Bon bier wäre noch zu berichten, daß 
die Saatzeit ſomehr beendigt iſt. Es wird 
noch Flachs und Safer geſät. Es ift je- 
doch jehr troden und ein Negen würde 
nad unferm Bejehen erwünfcht fein. Doc) 
Gott ift am Ruder, und was er madt, it 
wohl das Beſte. Wir beten jedoh: Gib 
ung unfer täglid Brot heute und immer: 
dar fomit ift es auch gut um Regen zu be- 
ten, jedoch, wie du, guter Gott, es verje- 
ben haft. Dein Weg ift der beite; er führt 
uns durch alles hindurch. Sehr ſchön ift 
der 23. Palm. Wo der Herr Sitte ilt, 
aibt es alfo nit Mangel, denn er weidet 
auf grüner Aue und führet zum frischen 


Waffer. Peter Blod. 
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Roſthern, Saskatchewan, den 8. 
Mai 1914. Werter Editor! Das Wetter 
ift hier diefes Frühjahr ſehr wechſelhaft. 
Sonntag, den 3. Mai, hatten wir Gewit- 
terregen und Montag morgen, als wir 
aufitanden, war alles weiß mit Schnee be— 
det, und es fchneite auch noch Montag 
und Dienstag jehr ohne Unterbrechung 
fort bei jtarfem Wind. Wir mußten dann 
nody die Defen heizen wie im Winter. 
Aber Mittwoch morgen, als wir aufitan- 
den, war es wieder jhön und windſtill. 
Der Schnee ging auch noch am Nachmit- 
tag alle weg. Es iſt auch bis jegt noch im- 
mer fehr ſchön gewejen; aber die Wege 
jind ſehr fotig. Die Leute adern wieder 
ſehr fleißig. Gleich nach Oſtern wurde 
hier mit der Saatzet angefangen. Viele 
haben den Weizen ſchon in der Erde und 
Futtergetreide zu ſäen iſt es immer noch 
früh genug das kann hier auch noch an— 
fangs Juni geſät werden. Ich kann nichts 
ackern, denn ich habe kein Land. Das Ak— 
kern fehlt mir ſehr. 

Ihr lieben Vettern Johann und Njaat 
Frieſen in Rußland, einer in Sibirien und 
der andere auf dem Füritenlande, fragt 
mid; nad) unferer ganzen Freundſchaft. 
sch will, jo gut ich fann, es euch berichten. 
Und deinen Bericht, lieber Better Jakob 
Frieſen in Roſenbach, habe ich auch in der 
Rundſchau gelefen. Ich hoffe du wirft 
es mir nicht übelnehmen, daß ich dir da- 
mals nicht geantwortet habe; denn id) 
war frank und mein Mann ebenfalls. Id 
hatte auch nody oft ſchlimme Augen, dab 
ih nicht Iefen noch fchreiben fonn. 
te. Die Augen find aud) jet wieder nicht 
gejund, ih muß an ihnen viel aushalten, 
befonder8 am linfen weil aber eure liebe 
Mutter, meine jehr liebe Tante gerne von 
ihrer Freundſchaft willen will, und ihr, 
liebe Pettern, Nichten, Schwäger und 
Schwägerinnen auch ſehr neugierig feid, 
jo fühle ih mich jchuldig, e8 euch zu be 
richten. 

Meine Mutter Agatha, geb. Boſchmann 
itarb 1896 den 17. Oftober an der Waſ— 
jerfucht und war franf gemwejen zwei Jah— 
re. Ihr Alter betrug 57 Jahre, fünf Mo- 
nate und 10 Tage. Mein Bater David 
Sanzen jtarb 1910 den 4. Dezember, nach— 
dem er ſchon viele Jahre im Winter jehr 
fränflich geivejen mar. Er hatte e8 immer 
ſehr ſchwer mit der Luft. ImSommer war 
es immer bejier mit ihm. Bulegt war er 
noch eine Woche ſchwer franf gewejen. Er 
wünſchte ſchon immer zu jterben; die Welt 
gewährte ihm feine Freude mehr. Er iſt 
alt geworden 71 Jahre, fünf Monate und 
14 Tage. 

1898 den 13. Februar verheiratete ſich 
der Vater noch zum ziveiten Mal mit der 
Witwe Katharina Boſchmann. Sie war 
eine geb. Klaſſen. Ahr eriter Mann war 
mein Onfel. Die liebe Stiefmutter bat 
auch jehr viel leiden müſſen, aber fie war 
in ihrer Leidenszeit jehr geduldig. Sie 
hatte Krebs im Geficht, wovon ich mehre- 
remal in der Rundichau geichrieben habe. 
Sie hat jo bei 5 Jahren daran gelitten. 
Sie haben viel gedoftert, aber alles woll- 
te nichts helfen, und zulett mußte fie noch 





10. Juni 


fünf Wochen im Bett liegen und von den 


Kindern gepflegt werde. JIhr war das 
dann noch jo, die Kinder hatten zu viel 
Arbeit mit ihr. 1913 den 10. April iſt 
jie ſanft entichlafen. Ihr Alter hat fie ge- 
bracht auf 70 Sabre, 11 Monate und 15 
Tage. 

Mein Bruder David Janzen verheira— 
tete fid) zum eritemmal den 10. Auguji 
1884 mit Eva Behr. Ihr Vater war Iſaak 
Behr und ihre Mutter Eva Wiebe. Sie 
hatten drei Töchter, Agatha, Helena und 
Maria. Sie jtarb 1895 den 16. April an 
einer jehswöchentlihen Krankheit, die zu- 
zulegt in Waflerfucht ausartete. Sie wur— 
de alt 30 Jahre 10 Monate und 11 Tage. 
Die drei Mädchen haben fich alle verheira- 
tet; Agatha hat einen P. Penner undHele- 
na einen Wilhelm Penner. Dieie beiden 
Penners find Brüder. Maria hat einen 
Abraham Wiebe. Die Peners wohnen bei 
Melford und die Wieben bei Herbert. 

1896 den 9. Februar trat mein Bruder 
David Klaſſen zum zweitenmal in die Ehe 
und diesmal mit Katharina Klaſſen. Ihr 
Vater war Martin Klaſſen. Dieje Kinder 
heijen: Margaretha, David, Katharina, 
Anna, Juſtina, Aganetha, Heinrich, Eva, 
Johann und Elifabeth. Der Heinrich ijt 
im Alter von fünf Monaten geitorben. 
David Janzens fiedelten 1904 von bier 
nad; Herbert, wo jie noch wohnen. Ihre 
Adreſſe it: David B. Janzen, P. ©. 
Gouldtown, Saskatchewan, Canada. Mein 
Bruder Jakob Janzen verheiratete ſich im 
Jahre 1897 den 18. Juni mit Aganetha 
Hamm. Ihr Vater iſt Abraham Hamm, 
Nie Mutter war Margaretha Wiebe. Ihre 
Kinder heißen: Margaretha, Katharina, 
Anna, Aganetha, Jakob und Elifabeth. 
Mein Bruder Abraham verheiratete ſich 
September beim Gafolinkefjel mit dem 
Kopf in das Schwungrad und mar nad) 
15 Minuten eine Leibe. Das nar ein 
ichredlicher Tod. Sie hat ſich den 1. Ju— 
ni 1911 verheiratet und zwar mit unjern 
Vetter Heinrih Janzen Abraham Jan— 
zens Sohn. Sie haben bis jet zwei Töch 


‘te, Maria und Sarah. Der Onfel Abra 


ham Sanzen lebt auch noch, aber jeine 
Frau it im Jahre 1913 im Januar ge- 
itorben. Meine Schweiter Katharina ver- 
heiratete ſich 1897 den 18. Juli mit Pe— 
ter Düd. Sein Bater war Wilhelm Düd 
und die Mutter Anna Samm. Ihre Kin— 
der jind Peter, David, Wilhelm, Kathari- 
na und Anna, Elifabeth und Helena. Die- 
je leben und vier find ihnen geitorben. 
Mein Bruder Abraham verheiratete ſich 
1900 den 10. Februar. mit Anna Kaſper. 
Ihr Bater iſt Martin Kasper und die 
Mutter Anna oder Katharina Enns (den 
Namen wei ich nicht genau). Ihre Kin— 
der heißen Anna, Abraham, Katharina 
undMaria. Zwei find ihnen geitorben. Ich 
babe mich verheiratet 1884 den 2. Novem— 
ber mit Johann Wiens. Sein Vater war 
Seinrih Wiens und die Mutter Maria 
Penner. Mit ihm habe ih im Eheitande 
gelebt 28 Sabre, 11 Monate und 13 Ta- 
ge. Kinder haben wir 13 gehabt, wovon 
vier geitorben find. Agatha und Anna 
jtarben, eine im Alter von fünf Jahren 
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und fieben Monaten, die andere im Alter 
von anderthalb Jahren. Abrahanı war 
jieben Jahre und neun Monate, und Ja— 
fob fieben Wochen alt als er jtarb. Die 
welche noch leben heißen: Johann, Anna, 
Aganetha, Heinrich, David, Jakob, Katha— 
rina, Mgatha und Helena. Johann hat 
fich den 13. Dezember 1908 mit Aganetha 
Schmidt verheiratet. Ihr Vater iſt An- 
dreas Schmidt und die Mutter Eva Ed. 
hr eKinder find Johann, Aganetha und 
Andreas. Anna bat jich verheiratet den 
2, Auguſt 1908 mit Benjamin Schmidt. 
Sie find doppelt Geſchwiſter, dieje beiden 
Baare. Ihre Kinder find: Benjamin, 
Anna und Andreas. Aganetha hat fich 
verheiratet 1913 den 13. Juli mit Jakob 
Schapansky. Seine Mutter iit Katharina 
Peters. Sie haben einen Sohn Jakob 
vom 17. März. 

Sch muß mit meinem Bericht Schreiben 
wieder anfangen. Heute ift der 20. Mai. 
Ich babe inzwiichen wieder jehr ſchlimme 
Augen gehabt, daß ich gar nicht jchreiben 
noch leſen fonnte, jett jind fie aber foviel 
beffer, daß ich jchreiben fann. Es fing ge- 
itern nadmittag an zu regen und e3 reg 
net nod. 


Sa, liebe Tante, dann muß ich Ihnen 
noch von Ihren Geſchwiſtern und deren 
Kindern berichten, jo gut ich weiß. Ihre 
Schweiter Katharina, die Tante David Pe— 
ter3, jtarb 1913 den 6. März. Sie ilt alt 
geworden 77 Jahre, 22 Tage. Der alte 
Onkel Iebt noch und it bei feinen Kindern 
Abraham Wieben in Blumenthal, P. D. 
Hague, Sasfathewan, Canada. Bon Per 
ters Kindern leben noch Katharina, welches 
Heinrich Penners find, und auch bei Hague 
wohnen. Sie find auch bald alt. Ihre 
Kinder haben ſich bis auf zwei Mädchen 
alle verheiratet. David Peters wohnen 
auch in Blumenthal. Sie haben zwei Söh— 
ne verheiratet und vier Kinder noch zuhau— 
je. Sufanna (David Wölfen) wohnen im 
Winter bei Diterwid, PB. ©. Warmen, 
Sasfatchewan, und im Sommer am River 
(Fluß) und fahren die Fähre über den 
River. Da befommen fie drei Dollar den 
Tag. Das madt aut Geld im Som- 
mer. Sie haben eine verheiratete Tochter 
und, ich denfe, noch fünf Rinder zuhause. 
Helena (Abr. Wieben) haben zwei verhei- 
ratete Söhne. Einer iſt von ihrem eriten 
Manne Johann Martens, Sie haben nod) 
vier Kinder zuhaufe. Maria war eine Her— 
Man Peterihe. Sie itarb im eriten Wo- 
chenbett. Ihr Rind ift auch gleich geſtor— 
ben. Eva, eine Abraham Bergenſche, iſt 
ichon über zehn Sabre tot. Wieviel Kin— 
der da find, weiß ich nicht. Judith, die 
eine Frau Nafob Günther war, iſt audı 
lange tot, ebenjo Jakob Günther. Da find 
zwei Mädchen nachgeblieben, die bei ihren 
Sroßeltern Johann Günthers find. Franz 
Peters wohnen in Rofengart, P. DO. Ha- 
aue. ch denke, die haben vier oder fünf 
Kinder. Getruda, Johann Giesbrechts, 
wohnen bei Blumenthal. Wie viel Kinder 
die haben, weiß ich nicht. Onkel Abraham 
Sanzen ift bei feiner Großtochter, das iſt 
Sufanna ihre Tochter, Neimerd. Sein 
Sohn Abraham Janzen iſt ſchon vielegah- 
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re tot. Soviel id weiß ijt er am Krebs 
oeitorben. Wieviel Kinder da find, weil; 
ich nicht. Suj., was Abr. Wallen find, und 
Onkel Abr. Janzen wohnen in Man. in 
Blumenfeld, P. D. Hasfett, Man. Seine 
Tochter Kath. war eine Frau Pet. Penner. 
Benner war ein Sohn von unjerm Better- 
onfel Johann Berner. Aber jie hat nicht 
lange im Eheitande gelebt. Maria, Hein- 
rich Wieben, wohnen in Rofengart, Mani- 
toba. Wieviel Kinder die haben, weiß ich 
nicht. Eliſabeth, David Behren, wohnen 
in Eichenfeld, Manitoba. Kornelius iſt 
noch unverheiratet und dient bei Herbert 
berum. Onkel und Tante Peter Janzen 
jind jchon lange tot. Die Tante war nod; 
eine Corn. Wallſche. Dieſe Familie ifs 
ganz ausgeitorben, außer von Maria joll 
noch eine Tochter in Schönwieje, Manito- 
ba, fein. 

Maria war eine Iſaak Vehriche, und ie 
it längjt tot, ebenſo Katharina. Elijabeth, 
eine Frau Johann Janzen, hat zivei Töch— 
ter nachgelaſſen. Daß Onfel Johann Mül— 
ler geitorben iſt wißt ihr ſchon. Korneli- 
us Vehren leben noch beide. Er ijt mein 
rechter Better und fie iit Ihre Tante Su- 
fanna. Es iſt im April ein Jahr gewejen, 
dab ich fie das letzte Mal gejehen habe. 
Wie id) gehört habe, find fie beide im Win- 
ter nicht jehr geſund geweſen, aber jett 
weiß ih nicht. Sie wohnen mit ihrer 
Kindern dicht zufammen, wie im Dorf. 
Ich weiß, wen ihre Töchter zu Männern 
haben, aber von den Frauen der Söhne 
weiß ich nicht, wer fie find. Anna bat ei” 
nen Martin Harder, Maria einen Iſaak 
Harder, einen Witwer (diefe beiden find 
Prüder) und Maria einen Abraham 
Wiens, der mein Schwager ift, meines 
verjtorbenen Mannes Bruder. Soviel ic) 
weiß, find Selena, Juſtina und Jakob nod) 
zuhauſe. Die verheirateten Söhne find 
Kornelius und Peter Behr. 

Sch las in No. 17 der Rundichau einen 
Beriht von einer Tante Sarah Siebert 
von Sibirien. Das iſt denn noch die rech— 
te Nichte meiner Mutter gemwejen, aljo 
meine Tante, Sie fragt nad) ihren Nich— 
ten. Tante Katharina Janzen ift am er: 
iten Ditertage 1912 bei uns zu gaite ge- 
weien. Sie wohnte bei Biggar, Sasfat: 
hewan, Kanada; aber jett wohnt fie hier 
inTiefengrund, two fie fi im vorigenJahr 
wieder verheiratet hat mit einem Witwer 
Abraham Dück. Franz Harders, welches 
Anna iſt, haben mehrere Jahre bier bei 
Nojthern gewohnt. Nett wohnen fie in 
der Stadt Hepburn. Bon den andern weiß 
ich nicht, wo fie wohnen. Es wohnten bier 
auch mehrere Jahre Funken und NReimers, 
welche doppelt Geſchwiſter waren, Groß— 
kinder der alten Johann Boſchmanns. 
Wie aber die Großmutter heißt, welche 
Ihre Nichte iſt, weiß ich nicht. Die Kor— 
reſpondenzen des Onkel Johann Boſch— 
mann, Enid, Oklahoma, leſe ich gerne. Ich 
erinnere bich noch ſehr gut daran, daß, als 
wir im Frühjahr 1875 von Rußland bei 
der Stadt Nifopol abfahren wollten und 
noch einen Tag am Fluß Driiepr iwar- 
ten mußten, mit einmal noch Mutter ihr 
Onkel Johann Boſchmanns zum Abſchied 
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famen. Sie waren auch auf der Reife 
nad) Amerifa, waren von der Molotichna- 
folonie, während wir von Neplujewka, 
No. 2, Blumenfeld waren. Der Onfel 
ſah damals ſchon jehr fränkli aus. Sie 
zogen nad) NWebrasfa und wir nad) Mani- 
toba. 

Ale Berwandten, Belannten und 
Freunde, jamt Editor und Leſern find 
herzlich gegrüßt von mir, 

Witwe Anna Wiens. 


Heim! 

Gin Greis und ein Schulfnabe ſaßen zu” 
jammen im Eiſenbahnwagen. Der Knabe 
war in den Ferien bei feiner Gro'ymutter 
auf Beſuch geweſen. Sein Vater lebte 
nicht mehr, und die Mutter führte zu Hau— 
ſe eine Wirtſchaft, aus der ſie nicht abkom— 
men konnte. Der alte Herr, ein großer 
Freund der Kinder, hatte feine Freude an 
den beſcheidenen und gejprädigen Anaben 
und unterhielt jich fleißig mit ihm. Nach 
einiger Zeit trat das Kind an das Feniter 
und jagte: „Nun muß ich bier ftehen und 
hinausfehen. Bon hier an kenne ich die Ge- 
gend ſchon. Num bin ich nicht mehr weit 
von unferm Dorfe und von meiner Mut- 
ter.“ Seine Nugen jtrablten, al® er er- 
zählte, wie feine Mutter warten und fich 
freuen werde, wenn er fomme. „Müßte 
ich nicht auch jo fein wie dieſes Mind?“ 
dachte der Greis in feinem Herzen. „Soll: 
te ich nicht auch jeden Tog froher werden. 
jelbjt unter den Laſten des Alters, weil 
ich der Seimath jeden Tag näher fomme? 
Sollte mir das Herz nidt vor Freude 
ichneller Flopfen, wenn ich dran denfe, wie 
es fein wird, wenn ich drüben anlange? 
Habe ich nicht auch ein Fenster, durch das 
ich meine Heimath liegen jehen fann? Ha— 
be ich nicht Gottes Wort? Sehe ich nicht 
immer ein Stüd himmlischen Seimathlan- 
des und Seimathlebens, wenn ich im Glau- 
ben hineinblide? DO, ich habe noch niemals 
im entferngejten alles geſehen, wa® ‚das 
heilige Gotteswort Herrlices und Himm— 
liſches enthält und was mir alles gehört, 
weil es mir Chriftus erworben hat!“ 








Das Telephon, 





Von 13,800,000 Telephonen der Welt 
entfallen 65 Prozent auf die Ber. Staa— 
ten, drei Prozent auf Canada, 25 Prozent 
auf Europa und fieben Prozent auf ver- 
ichiedene andere Ränder, 





Wie reigende Tiere leichter beziwungen 
werden als Inſektenſchwärme, jo iſt das 
Ertragen — nicht der feltenen und gro: 
ben, fondern der Fleinen und täglichen An- 
feindungen und Spöttereien jchwerer und 
erfordert mehr Araft und Mut. 





Beim Kochen von Kartoffeln jege man 
dem Waffer außer etwas Kochſalz auch ei- 
ne Priſe Zuder zu. Die Rnollenfrüchte 
werden dadurd weit mehliger, als wenr 
man dem Waffer nur Salz zugefett hatte. 

— H. Bfd. 








Erziehung. 





Den Kindern muß zeitig der Reſpekt 
vor den Befehlen und Anordnungen der 
Eltern beigebradyt werden. Sie dürfen es 
gar nicht anders wien, al3 dab Gehor- 
jam von ihnen erwartet wird. Vielleicht 
wird einmal etwas von ihnen verlangt, 
dejfen Nichtigkeit ihnen nicht einleuch- 
tet. Aber darüber brauchen fie ſich gar 
nicht den Kopf zu zerbrechen. Ihre Pflicht 
ift einfacher, jtrifter Gehorjam, weiter 
nichts. Um Dielen zu leilten, muB das Ge— 
bot oder Verbot der Eltern unumſtößlich 
für die Kinder fein. Was der Bater be: 
fiehlt, darf von der Mutter nicht widerru⸗ 





“] suffered for a number of 
years with my back, 


or kidney trouble, and have tried a 
number of remedies from different phy- 
sicians, ar than a year ago, one of 
our iocal druggists Induced me to try 
v I — 9 ⸗ 
Dr. Miles’ Anti-Pain Pills 
and after using them some three 
months I found a decided improvement 
in PY kidneys, and I am glad to say 
that hope soon to be fully restored to 
health J. F. Allan, 
Former Judge of City Court, 
Glasgow, Ky. 
Dr. Miles’ Anti-Pain Pills have 
been used with excellent results for 
pain in any part of the body. By 
allaying irritation they enable any 
deranged organ to recuperate and 
resume its action in a normal way. 
Ask your druggist about them. 
Sold und’r = quarantee assuring the 
return of the ;rice of the first box If 
they i.il to bunafit. 
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berichtet ( 
von 50 Bufchels, 
und von Stellen 
100 B. Hafer um! | 
20 8. Flachs vor WR 














. 


Sieys fam vor ! 
Mahren mit geringer 
Mitteln von Dänemart 
nabm ° eine Seimitätte 
— arbeitete bart und beiißi 
[ei jebt 320 A. Land, battı 5 

DZ 1913 eine Ernte von 200 

Mcres, etwa $4,000 wert. 
Sein Weizen wog 68 
Pfund per Buſchel, und 
der Ncre brachte Durch 
fchnittlih 385 B. Taufen- 
de ähnlicher Beiipiele 
fünnten berichtet werden 


















bon SHeimitättlern in 
Manitoba, Saskatche⸗ 


wan und Alberta. Die 
Ernte ven 1913 war ei 
ne reiche im ganzen Weft- 
lichen Eamada. 
Schreibt wegen Beichreibungen und 
ermäßigte Fabrpreife an W. D. Scott, 
Superintendent of Nmmigration, Otta- 
Be Ean., oder Canadian Government 
Agt. 


Mennonitifche Rundſchau 


fen werden, den Anordnungen ſeiner Frau 
muß der Gatte wenigſtens im Beiſein der 
Kinder vollſtädig beipflichten. Meinungs- 
verjhiedenheiten, die ja nicht ausbleiben 
und aud oft zur Klärung der Sachlage 
beitragen, ſollen nur im Zwiegeſpräch, nie 
in Gegenwart der Kleinen zum Austrag 
fommen. Eine Mutter verfündigt fich di- 
reft an ihren Kindern, wenn fie diejelben 
nicht zur größten Aufrichtigfeit dem Ba- 
ter gegenüber anhält, jondern fie zu aller- 
lei Berheimlichungen veranlaßt. Mag ihr 
Beweggrund der fein, ihm Aufregungen 
zu eriparen, mag fie ihn für gar zu jtrenge 
halten und will feine häuslichen Szenen 
heraufbeſchwören, mag fie diefe im eigenen 


Intereſſe und aus Bequemlichkeit au ber 


meiden wünſchen, e8 iſt nie und nimmer 
ratfam, die Rinder zum VBerheimlichen an: 
zubalten. Der Reſpekt leidet naturgemäh 
darunter, wenn die Mutter etwas durchge— 
ben läßt, was der abweſende Bater verbo- 
ten bat, und wenn e8 heißt: „Lab es nur 
den Vater nicht merfen, daß du dies ge 
tan haft!" Wie fann der. Fleine Uebertre— 
teı feinem lieben Bater wohl froh entge— 
genfpringen, wie fann er ihm frei und of 
fen ind Auge jehen und feine freundlichen 
Fragen nad dem Ergehen und dem Ber- 
(auf des Tages beantworten, wenn er et- 
was zu verſchweigen hat? Selbit wenn er 
nicht gefragt werden follte, mithin Feine 
offenbare Ummwahrbeit zu jagen braucht, 
fehlt doch die Findliche, rührende Offenher- 
zigfeit, die den Verkehr zwiſchen Eltern 
und Kindern jo überaus reigend und er— 
freulih madt. Kommt aber der Pater 
hinter ſolch ein lichtſcheues Treiben, oder 
wird die Mutter hinters Licht geführt, jo 
iſt das gegenfeitige Vertrauen arg erſchüt— 
tert, und die Kinderſeelen leiden am mei’ 
iten darunter. 


Fri Reuter als Seelforger. 





Vielen, die im Neuters Schriften den 
föftliben Humor und den Tiefen Ernit in 
ſchönſter Verbindung damit längſt lieben, 

wird's doch iiberraichend deswegen, weil 
tr jelber in dem Kampfe gegen feine eigene 
Schwäche immer wieder unterlag. Und doc) 

- aber der Leſer wird's ja felber jehen, 
was bier aus ficheriter Quelle weitergege 
ben wird. 

In einem Kieler Hotel fiel einem Be- 
fucher ein Kellner auf, durch befonders an- 
genehmes Weſen. Im Geſpräch ergab ſich 
daß der junge Mann aus Eiſenach ſtamm— 
te. Auf eine Frage nad Fritz Neuter er- 
zählte der Mellner, er habe „dem Herrn 
Doktor,“ oft das Eſſen gebracht, und von 
diefem jchlieglich, als er fortgefommen ſei, 
ein Neues Téſtament erhalten, nachdem 
der Serr Doftor manches aute Wort mit 
ibm geiprodyen. Er zeigte dem Gaſte denn 
andy diefen Schat; auf dem Titelbild 
ſtand: „Wie wird einküngling feinen Weg 
unfträflich geben ?wenn er fich hält nach de-i 
nen ®orten!“ ®f. 119, 9. Darımter Neu 
ters Name. Man ſah's dem Büchlein an, 
dab es fleißig aebraudht war. Die gute 
Saat, die Fritz Neuter als Seelforger aus 
geitreut hatte, war aufgegangen. 
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Fortſetzung von Seite 5. 


zudehnen, 1. or. 5, 6. 12. 13; wieviel 
weniger würden fie ihnen da®emeindedien- 
te wie Chorgejang u. ſ. w. übertragen 
haben! Darum Iefen wir auch in Pauli 
Brief an die Kolofier, Kol. 3, 16: „Zeh: 
ret und ermahnet euch felbit mit Palmen 
und Lobgeſängen und geijtlichen, Tiebli- 
den Liedern, und ſingt dem Herrn in eu- 
ren Serzen.“ Den Ierten Satz geben die 
englifhen Weberjegungen und aud EI- 
berfelder Bibel noch deutlicher, bejonders 
die American Standerd N. B.: ‘ singing 
with grace in yout hearts unto God.” 

d. h. zu deutſch: „Gott fingend mit Gna— 
de in euren Herzen“ oder: „Mit Gnade 
in euren Serzen &ott finacnd.“ Elber: 
felder Web. hat: „in Gnade,“ und führt 
dazu die Nandbemerfung‘ „im Geiſte der 
Gnade“, Wie Far iſt ſolche Sprade! 
Diefer 16. Vers im 3. Kapitel des Koloſ— 
jerbriefes führt alle altteſte mentlichen Aus: 
fprüche iiber gottgefälligen Geſang mwider- 
ſtandslos und widerſpruchslos mit fi und 
zwar nicht Yinab, fondern Knauf, aus dem 
Vorhof des alten Bundes. — (1. Theil. 5 
11) Gegenseitige Erbauung durch Geſang 
oder Prediat u. f. m. war fomit Aufgabe 
und Vorrecht begnadiater Serzen, das find 
Kinder Gottes, mirdergeberne Menfchen 
Nirgends werden liebefehrte als foldhe 
zum Dienit am geitt[ hen Saufe oder als 
Evangeliumsfänger herangezogen. (2 
T:m. 2, 19.) 

Wollten wir num die Frage, mer im 
chriſtlichen Sängerdor fingen dürfe und 
wer nicht, angefichts folder Menge über: 
einitimmender Schriftitellen noch weiter 
in Zweifel ziehen, dann hätte die Bibel 
uns iiberhaupt nicht Gewiſſes zu jagen, ei- 
nerlei, welche Grundlehre des Heils dabei 
in Betracht fommt oder dadurch hinfällia 
wird. Dann bleibt ſich's völlig gleich, was 
cin Menſch alaubt, oder nicht alaubt, und 
er fann tun, was ihm aefällt. Wenn wir 
aber denfen, da Gott heutzutage feine Au 
nen gegen die angeführten geſangbeleuch— 
tenden Schriftitellen zudrücdt, dann bin- 
dert ums nichts daran zu alauben, dab er 
fie auch andern Schriftitellen gegenüber 
verichlieht, 3. ®. gegen Mt. 5, 3-9; 6, 
33; 7,7; 9,13; 11, 28; Marf 16, 
16; Joh. 1, 29; 11, 25. 26 und viele 
— mer till beitimmen wie viele? — an 
dere &ottesworte, die unſer ewiges Heil 
verbürgen; ganz zu ſchweigen von den 
berrlihen Weisfagungen der Propheten 
alten Bundes. Dann bleibt der Menfchen 
Suden nah Licht und Wahrheit, nad 
Frieden und Leben ewig ausſichtslos, ein 
ziellojes, hoffnungslofes Tappen im Fin- 
tern; aber gaottlob, daß dem nicht fo iſt! 
Auch heute iſt des Herrn Wort „wahrhaf® 
tig und was er zufagt, das hält er gewik,” 
Bil. 33, A. Begnadigte Seelen jubeln von 
Serzensarund, daß Gott feine tröftlichen 
Verheikungen treulih erfüllt und noch 
weiter erfüllen wird. Mit derielben Ge 
wißheit der Verbundenheit geaen Gott 
blieten fie jedoch auch auf alle Schriftwor- 
te, welche fie zu einem heiligen Wandel an 
leiten. Troftreihe Verheißungen find von 


verpflichtenden Vorſchriften und Wegmwei- 
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ſern nicht zu trennen. Laßt uns dieſe 
Schriftlichter nicht vernachläſſigen, verdef- 
ken oder auslöſchen, denn beim Scheine 
derſelben müſſen wir den Weg nachhauſe 
finden. 

Ehe wir den erſten Teil in der Beant— 
wortung der obengeitellten Frage verla- 
ſen und zu dem zweiten Teile, den Ein’ 
wänden, übergeben, beihäftigt uns nod 
der Schlußgedanfe diejes Teiles. Deriel- 
be erinnert uns 3. an die Stellung Gottes 
gegenüber unberufenen Perſonen im öf- 
fentlichen Gottesdienft, jowie gegenüber be- 
rufenen ®erjonen bei verfehrten Handlun— 
gen im Gottesdienit. Der Herr wählt jich 
nicht nur feine Diener, jondern auch jei- 
nen Dienit. Er läßt fich nicht von Fremd- 
Iingen bedienen, noch läßt er feine eige: 
nen Diener mit felbiterdadhten Sachen vor 
fih fommen. Wie fein Fremdling zum 
Dienft an der Stiftshütte zugelaffen wur— 
de und wenn er auch mit der richtigen bei‘ 
ligen Salbe gejalbt worden wäre (2. Moſ. 
30, 32. 33.) jo durfte andrerjeitS niemand 
mit fremdem Feuer opfern und wenn es 
auch dienitberedhtigte ermählte Prieſter des 
Herrn wären, 3. Mof. 10, 1—3. Sin bei- 
den Fällen wollte Gott einzig auf dem von 
ihm erwählten Wege und von den von ihm 
erwählten Berfonen geehrt werden. Fol- 
gende wohlbefannte Bibelftellen beitätigen 
das mehr oder weniger direft: 2. Mof. 
23, 32. 33; 28, 85; 4. Mof. 1, 51. 58; 
12, 1—15; 16 ganz; 18, 3—7; 38, 
55. 56; 5. Mof. 7,2.6; 1. Chron. 13, 
7—10; ei. 29, 13. 14; Heſ. 44, 6—9. 
— Ap. 5, 1—13; 8, 18-94; 19, 13— 
17 und andere mehr. 

Diefe und ähnliche Schriftitellen find 
wohl imstande jedes Herz, das noch nicht 
durch fortgeſetzten Betrug der Sünde ver— 
ſtockt iſt, mit heiliger Furcht zu erfüllen, 
und dazu find fie da, Kor. 10, 6. 11. Sie 
lagen uns, dat Gott in Feiner Angelegen- 
beit im öffentlichen Zeben fo ſchwer ſtraft 
als bei Verfehrungen des Gottesdienites. 
Da ftraft er alle Seuchelei, alle ſelbſtge— 
wählten Wege und auch unberufene Per 
fonen in der einen oder andern Weiſe, be- 
fonders bei unbußfertigem Beharren in 
denfelben verfehrten Handlungen. Tut es 
der Serr heute nicht, jo fann e8 moraen 
geſchehen; ficher aber am jüngften Tage, 
da alles hermwiedergebradht wird, was Gott 
geredet hat, Ap. 3, 21. Denn der blind 
iſt gegen feine Sünde iſt oft auch blind für 
ſeine Strafe, obwohl Gott diefelbe vor Fei- 
ne Türe, oder in feinen Körper geſetzt ha— 
ben mag. In den mildeiten Tönen fingt 
dabon ein Dichter in folgendem Verſe 
Machdruck auf der zweiten Zeile): 


Wer mag jagen und ermeffen, 

Wie viel Heil verloren geht, 

Wenn wir nicht zu ihm un® wenden 
Und ihn fuchen im Gebet? 


Sn den jchärfiten Tönen aber dringt ar 
unfer Ohr das gewiſſe Wort, Matth. 7, 
22. 23, ausflingend in den unwiderrufli- 
den Urteilsfpruh: „Sch babe euch noch 
nie erfannt; weichet alle von mir, ihr Ue— 
beltäter.” 


Mennonitifche Ruudſchau 


‚Wenden wir uns nun von dem einjtim- 
migen Zeugnis der Schrift zu den verſchie⸗ 
denen widerfprucdhsvollen Ginwänden der 
gegnerischen Seite, von den lieblichen At- 
forden des Worts zu den jchrillen Miß— 
tönen und unerquidlichen Nebengeräufcen 
mißleiteter Vernunft — nicht, um uns an 
denjelben zu erbauen, fondern um fie nad) 
Möglichkeit auszuschalten. 


Es erjcheint eigentlich überflüffig, auch 
noch Einwände anzuhören, nachdem wir 
mit Gottes Willen befannt getvorden jind 
Es ift ja das ſo jelbitveritäandlih, daß 
wenn Gottes Wort und Geiit eine gewiſſe 
Wahrheit offenbart ımd begründet, all: 
Segenfäge dann faljch fein müſſen. Weil 
aber viele, felbit redlihe Gemüter einige 
der Nachfolgenden zu beiprechenden An 
ſichten ſchon jo lange in fi herumtrageır, 
dab diefelben ihnen bereit zu einer Art 
fefter Zebensanihauung geworden find, jo 
fönnen diefe Einwände nicht ganz über- 
gangen werden. Wir werden ſehen, wie 
albern einige diefer Einwände Flinaen 
nahdem wir dad „Wort aus Gottes 
Mund“ gehört haben. 

1. Zunächſt fommen wohl die Einwön— 
de an die Neihe, welche an der Bibel einen 
Halt zu gewinnen ſuchen. Die Bibel soll 
berbalten. Aber jo oft das auch ſchon ver- 
ſucht worden ift, jo oft iſt e8 mißlungen; 
die Bibel widerspricht ich nicht. Die meilten 
jeganannten Widerſprüche in der Schrift 
ten eganannten Widerſprüche in der 
entitehen hauptſächlich durch Lefeträgheit 
und Unachtſamkeit beim Leſen. Man Tieft 
„bier ein wenig und da ein wenig“, harrt 
bier und harrt da, Jeſ. 28, 13, wie man's 
gerade antrifft oder bequem findet; reiht 
Stüde, die zufammengebören, auseinan- 
der und verbindet dann wieder folce, die 
arumdverichieden find, und wenn die Bi— 
bel dann nicht ſtimmt, wird fie verachtet 
oder mißbraucht: Auf ſolche Weife erhält 
man allerlei törichte Einwände. So er- 
hält man mwiderfpruchsvolle Lebensanſchau— 
ungen und folglich ein widerſpruchsrolles, 
verdrußreiches Erdenleben. Wie traurig 
it das! Würde die Bibel aber fleißig und 
ganz, aläubig und gehorfam unter der Xei- 
tung des heiligen Geiſtes gelejen, dann 
würden die Einwände bald allen Boden 
verlieren. Eine ganze Bibel macht nanze 
Ehriften und ganzeChriiten gebrauchen die 
ganze Bibel und umgekehrt. Mit den Ein- 
wänden, die ſich an die Schrift anflaın- 
mern, haben wir es alfo zuerit zu tun. Es 
ind das meiltens einzelne, vom Ganzen 
[osgetrennte Verſe aus den Palmen. Hier 
find ein aut Teil davon: Wil. 17, 2: 
„Srolodet mit Händen alle Bölfer und 
jauchzet Gott mit fröhlihem Schall!“ Bil. 
66, 1: „Jauchzet Gott, alle Lande!” Vers 
1: „Alles Land bete did an und lobfinge 
dir.” Bil. 67, A. 5: „ES danken dir, 
Gott, die Völker; es danken dir alle Völ— 
fer. Die Bölfer freuen fih und jauchzen.“ 
Bil. 96, 1: „Singet dem Herrn ein neues 
Lied, finget dem Herrn, alle Welt!” er: 
ner: ®il. 98,4; 100,1; 117,1; 138, 
4; 148; 150, 6. 


Zum beſſern Berftändnis diefer Aus: 
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drüde, die das im eriten Teile Gefagte zu 
widerfpredhen jcheinen, gehört, wie jchon 
gejagt, gründlichere Bekanntſchaft mit dem 
Worte Gottes und ein offenes Herz für die 
göttliche Botichaft; denn das Leſen allein 
tut's nit. Ein Mann, der durch Unglück 
einen Arm verloren hatte, jagte: „Ich 
babe fünfmal die Bibel durchgeleien und 
fann nicht finden, daß Gott mich liebt.” 
Wie hat der gelefjen? Wie jo viele andere 
heute noch. —Der Berluit des einen Arms 
hatte ihn zum Lejen des Wortes beivogen, 
er hatte das Wort gefunden; beim Berluit 
des zweiten Arms mag er Gott jelbit ſu— 
den und dann auch jeine Liebe finden. Be- 
züglich diefer Pſalmworte iſt es (1.) not- 
wendig, dieſelben ganz und auch die be— 
treffenden Pſalmen ſelbſt ganz zu leſen. 
Da iſt ſowohl das Vorhergehende als auch 
das Nachfolgende zum Verſtändnis des 
einzelnen Verſes wichtig. Enthalten die— 
ſelben nicht alles erforderliche Licht, ſo doch 
einzelne Strahlen. Der Pſalmiſt gibt in 
den andern Verſen entweder das Thema 
oder die Veranlaſſung, oder die Beſchaf— 
fenheit des Liedes an, zu welchem er alle 
Völker auffordert. Er nennt es ein paar 
Mal „ein neues Lied“, welches die „Wun— 
der“ Gottes u. ſ. w. zum Text hat. Oder 
er läßt dasjelbe auf vorhergegangen: An- 
betung Gottes, auf jeine vorher erfahr.nen 
Gnadenbeweije folgen, u. ſ. w. u. ſ. w. 
(2.) Zum beſſern Wort und Satveritänd® 
nie trägt ferner das Nachleſen diejer Pial- 
men in andern, genauern Ueberſetzungen 
viel bei. So hat Luther 3. B. Pl 67, 4. 
5 und ®il. 138, 4 in die Gegenwart über: 
ießt, was mit der Weltgeihichte bis auf 
den heutigen Tag nit in Einflang zu 
bringen ilt (Wir denfen 3. B. an die leßten 
Kriege auf dem Balfan oder an div Wir: 
ren in Merifo), während drei genonere 
Ucherſetzungen: Elberfelder, American 
Standart R. V. und Miniaturbibel — letz— 
tere nur Bil. 138, 4 — ın die Zuknnft 
überjegt haben. Darnach untericheiden 
n.ir in den betreffenden Pſalmverſen Weis: 
fanung, welche der Erfüllung harrt und 
Aufforderung, welde jet an alle Bölfer 
ergeht. Was die Weisfagungen in diejen 
Verien betrifft, jo haben wir an dieſer 
Stelle nicht weiter damit zu tun. Bezüg— 
lich der andern angeführten Pſalmworte 
iſt nun (3.) zu jagen, dab dieſelben nichts 
enthalten, was gegnerifcherfe'ts als Ein- 
wand gegen das im eriten Teil Geſagte zu 
nebraudyen wäre. Die Aufforderung an 
alle Bölfer zum Lobe Gottes ift ganz in 
Der Ordnung. Wie engberzia. jo ganz un- 
ähnlich dem weltumfaffenden Friedensge- 
danfen Gottes würde e8 Flingen, wenn }. 
B. nur die Völfer Europas oder nur ein 
paar Inſelchen im Stillen Ozean zur freu- 
digen, jchallenden Berberrlihung Gottes 
aufgefordert wären. Das würde mit dem 
großen Miflionäbefehl des Herrn nicht 
ſtimmen: „Gehet bin in alle Welt und 
predigt das Evangelium aller Kreatur,“ 
Marf. 16, 15. Es würde nicht Stimmen 
mit den liebreihen Einladungen unſers 


Erlöjers, der „alle“ Mühſeligen „erquif- 
fen“ (Matth. 11, 28), allen, die an ihn 
glauben, „das ewige Leben“ gebe, will 
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Magen-Kranfe 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2:Eent.Stamp gebe ich Euch Auskunft 
über das beſte deutfhe Magen-Hausmittel, 
befjer und billiger als alle Batentmedizinen. 
Rev. Johannes Glaefler, Dept. 30, 
Milwaufee, Wis. 





2,000 der beiten Füllfedern (Fountain 
Pens). 

regulär $1.00 für nur 25 Cent. Portofrei. 
Wenn Sie nicht vollitändig zufrieden find, 
fenden Sie die Feder zurüc und ich werde 
Ihnen 30 Cents zurüdfenden. So fünnen 
Sie durdhaus feinen Cent verlieren. Ad— 
reffiere an 3. 9. Wiens, Bor 241, P. ©. 
Roſthern, Saskatchewan, Canada. 





Joh., 15. So ſind in der Aufforderung 
zum Lobe Gottes alle Völker ohne Aus— 
nahme eingeſchloſſen. Aber obwohl dieNuf- 
forderung ausnahmslo® und unterjchieds- 
lo? an alle Bölfer ergeht, jo iſt diejelbe 
doch nicht bedingungslos. Gott jagt nicht 
allcs in einem Berfe, oder in zehn gleich— 
lantenden Berjen, was er uns geben will 
oder was er von uns haben will. Dazu 
verwendet er nicht nur einen Vers oder 
ein einzelnes Kapitel oder nur ein Bud), 
fondern 66 Bücher, die ganze Bibel. Was 
in dem einen Berje fehlt, das enthält ein 
zweiter, dritter, vierter Vers u. j- w. Da 
it 3. B. geſagt: „Glaube an den Herrn 
Jeſum Chriftum, jo wirſt du und dein 
Haus jelig,“ Ap. 16, 81. In diejem ei- 
nen Berje iſt nichts gejagt von der Sür- 
denvergebung, der Taufe oder der Buße 
und fo weiter. Es iſt nichts gejagt, daß jei- 
ne Angehörigen auch glauben müßten, 
wenn fie jelig werden wollten. Dieſes und 
mehr dazu übergeht der einzelne Vers. 
Mollten wir nun daraus fchlieijen, daß 
Buße, Taufe u. ſ. w. zum Seligwerden 
überflüffig jeien? Doch keineswegs. Von 
diefen SHeilsbeitimmungen und ihrer ord- 
nungsmäßigen Auf: oder Nadeinander- 
folge lefen wir in andern Schriftitellen. 
Sacob © Neufeld. 


Schluß folgt. 





Sn der legten Zeit ift eine neue Art der 
Benugung der X-Strahlen in Verbindung 
nit dem Mifrojfope erfunden worden. 
Der innere Bau der Fleiniten Organismen 
wird dadurd fo deutlich erfennbar, daß 
man berjchiedene Arten folder Organis— 
men da erkannt bat, wo man diefe alle für 
zu einer Art gehörig angejehen hatte. Auch 
bon den Knochen und andern Rörperteilen 
größererTiere werden durch diefe Methode 
alle Einzelheiten fichtbar. 





Der Herr verläßt jein Volk nicht um 
jeines großen Namens willen. 1. Sam. 
12, 22. 





Mennonitifche Rundſchau 10. Juni 
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Empfehlenswerte Schriften für die 
Jugend 


Der Herr iſt mein Hirte. 


— 


EEEXEEEEXIXGMXXECECXX CGXXXCXIEXEX5EXXEEAA 


Herausgegeben von 


Johannes Blanke. 
48 Seiten, Oktav, mit vielen 


Illuſtrationen. 

Halbleinenband. 
Einzeln ‚10 
Ber Dutend 1.00 





Inhalt: Allgemeine Gebete — Morgengebete — Abendgebete— 
Schulgebete — Gebete in der Kirche — Gebete für die chriftlichen 
Feſttage — Gebete an Geburtötagen — Gebete in Krankheit — Be- 
jondere Gebete. 


Ein ganz niedliches Gebetbüchlein, das fich feiner hübfchen 
Ausstattung und feines Findlihen Inhalts wegen gewiß viele 
Freunde erwerben wird. 

Nührende Begebenheiten und merfwürdige Gebets - Erhörun- 
gen. Ein Buch für jede Familie. Aus dem Englifchen, von 
defien Ausgabe ſchon über 250,000 verfauft worden find. 

1; Gebunden .35 

Neden hinterm Pflug, von Spurgeon, oder: Guter Nat für 
allerlei Leute. Leinwand .50 

Hans Pflügers Bilder, oder noch mehr von feinen einfachen Re- 
den für einfache Leute, von Spurgeon. Gebunden 50 


Hundert kleine Geſchichten. 
Ein Buch, das man lieb haben muß! 
Das Allerliebſte für gute kleine Kinder von 
Amalie Schoppe, geb. Weiſe. 
Mit ſieben Farbendruckbildern. 7. Auflage. 
Ein hoch-eleganter Leinwandband mit reicher 
Gold- und Farbenpreſſung. 


Preis nur 50 Cents. 

Wir müßten fein bejjeres Büchlein für die Au 
gend bon 6 bis 10 Jahren ald Schoppes 100 Min 
dergeſchichten. Die Verfaſſerin fchreibt Teichtver- 
ſtändlich. Die Erzählungen tragen einen poejie- 
vollen und geſund-religiöſen Charakter; fie find für die Vorftellungs 
welt der Kinder bortrefflich geeignet. 
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MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 
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Für Heimat-Suchende. 


Wir haben an band eine Anzahl guter Farmen und unbebauter Länder in dem 
berühmten Tale von Saskatchewan Tiegen, weldhe wir zu Preifen von $20.00 bis 
$40.00 per Aere zu fehr günstigen Bedingungen verfaufen. Diefe Länder find mei- 
itens in der Deutjch-Mennonitifchen Anfiedlung in der Umgegend von Roſthern, 
Laird, Waldheim, Hepburn, Dalmeny, Hague und Langham, in der Provinz bon 
Saskatchewan. Wer Luft hat hierher überzufiedeln oder fich hier ein Heim zu grün- 
den, wende fich oder jchreibe an: 


A. B. Dirks, Roſthern, Saskatchewan, Canada. 














1914. 


wrzagtung.. 
Der Icſuit. 
Von 
Selicia Buttz Glarf. 





Fortjeßung. 

„Wollen Sie uns jagen,“ frug Pater 
Veroni, „warum Sie uns dies alles frei- 
willig befennen? Warum verſchweigen 
Sie es nit? Sie könnten doc im Prie— 
iteramt verharren, Ihre Pilid;ten treu ge- 
gen die Kirche erfüllen und dabei denken, 
was Ihnen beliebt. Warum dieje gewalt- 
ſame Veränderung?“ 

Pater Veroni hatte die Hand vom Ge— 
jicht entfernt und ſchaute Don Paolo mit 
neugierigen Augen an, Er wollte hinter 
die Macht fommen, die dem Jungen die- 
jen Mut feiner lleberzeugung gab, durd 
die er kühn dem Kardinal Rede ſtand. 

Das Geficht des jungen Prieſters hellte 
ih auf und nahm einen ungemein [iebens- 
wirrdigen und gewinnenden Ausdrud an. 

„Zuerſt dachte ich auch jo, und ich hatte 
mir vorgenommen, in der Kirche zu blei- 
ben und frei zu denken, wie es mir belicb- 
te, ihren Befehlen zu gehorchen und meine 
Pflichten ihr gegenüber zu cafüllen; doch 
bald fand ich, wie vollitändlidh unmöglich 
das fei. Sch Fonnte doch nid;t den Heud)- 
ler jpielen! Ich habe Jeſus gefunden,“ 

fügte er leiſe hinzu. 

„Was!“ fuhren die beiden Herren auf, 
und Bater Veroni frug: „Du haſt was?“ 

„Ich babe Jeſus gefunden,“ antwortete 
Don Paolo, „und er vergab mir meine 
Sünden, er führte midy aus der Finiter- 
nis in fein wunderbares Licht, er füllte 
meine Seele mit feinem Geiſt und jeiner 
Liebe, er gab mir Mut und forderte mid) 
auf, ihm zu folgen. Ich muß darum mei- 
nem Meijter offen und frei nachfolgen vor 
aller Welt.“ 

Der Kardinal ſprach leije mit Pater Ve— 
ron, worauf der Prieſter ſich plößlich er- 
bob, an Don Paolos Seite trat und dann 
mit jener Stimme zu ihm redete, die jo 
oft ſchon in merfwürdiger Weiſe die Her- 
zen bewegt hatte. 

„Baolo, mein Sohn, ich liebe dich. Ich 
babe dic geliebt feit dem Tage, da deine 
Mutter mich bat, für dich an Vaters Statt 
zu jorgen, wie das dein tote: Vater getan 
baben würde. Lab dich von diefen frem- 
den Lehrern nicht mit fortreigen. Vergiß 
diefe Dinge, die dich der Kirche entfremdet 
haben, Wirf deine ganze Seele in deine 
Arbeit. Alles ſoll dir verziehen fein. Eine 
brillante Zufunft wartet. deiner. Kardinal 
Perotti wird dein Freund fein. Ich werde 
dir beiftehen mit Nat und Tat, und deine 
Yaufbahn wird dich höher führen, als du 
dir das in deiner eigenen Phantafie je 
ihon ausgemalt haft. Du halt wunder— 
volle Rednergaben. Gebrauche fie für die 
Kirche, und fie wird dir's lohnen. Verlaß 
nicht die Kirche und die, welche dich Tieben. 
Bleibe bei uns, Don Paolo, mein Sohn.” 


Wennonitiicdye Rundſchau 


Don Paolo zitterte am ganzen Körper. 
„Der Weg ijt ſchwer, o Herr!“ betete er 
aus tiefiter Bruft. Er wußte, Bater Be- 
roni hätte ſich nie jo weit heruntergelaſſen, 
um einen gewöhnlichen jungen’ Briejter jo 
zu beeinflufjen, wenn er ihn nicht aufer- 
ordentlid) lieb gehabt hätte. Er wußte 
aud, daß es nur wenige Männer gab, de- 
nen Pater Beroni zugetan war. Die Wor: 
te des Mannes, der ihm’alles geweſen war, 
was nur ein Vater jein fonnte, bewegten 
ihn mädtig. 

„Ich kann nicht,“ murmelte er, „ich 
muß meinem Serrn folgen, jelbit wenn 
der Weg dunfel und der Piad jtürmijc 
it.“ 

„leberlege es doch nochmals,“ fuhr Ba 
ter Veroni fort, „bei uns findejt du alles, 
was das Herz eines Mannes fidy nur wün— 
ichen kann. bei den Broteitanten Armut, 
Mühſal, Demütigung.“ 

Paolo ergriff Pater Veronis Rechte und 
umſchloß ſie aefühlvoll mit beiden Hän- 
den. 

„Mein Bater, ich fann nicht. ch liebe 
di) und danfe dir für alles, mehr als 
Worte zu jagen imitande jind, und würde 
nur zu gerne bleiben, wenn id) fönnte.“ 

Pater Beroni entzog ihm jchnell und 
furz jeinesände, beinahe gewaltſam. Ohne 
ein Wort weiter zu verlieren, verließ er die 
Bibliothek. 

Der Kardinal läutete ein: Glode, und 
der Sefretär erjchien mit großen, neugie- 
rigen Augen. 

„Begleite Don Paolo an die Türe,“ jag- 
te der Kardinal. 

Indem er den Gruß Paolos höflich er— 
mwiderte, blieb der Kardinal in jeinem 
Stuhl ſitzen. Ungeduldig jpielte er mit 
jeinen Fingern auf dem Schreibtiſch ne- 
ben ihm, wo er fi in Probleme und Fra— 
gen vertiefte über die Zufunft der Kirche. 
Daß ein junger Prieſter die Kirche verließ, 
um zu der protejtantiihen Kirche überzu 
treten, diefe Tatſache beunruhigte ihn fei- 
nesweges. in Prieſter mehr oder we— 
niger hatte ichließlidh wenig Bedeutung in 
einer ſolchen rieſigen Organifation, die 
den Berlujt eines untreuen Gliedes leicht 
verſchmerzen fonnte, Se. Eminenz lächelte 
aber grimmig, als jie fich erinnerte, wie 
dreihundert Jahre früher eine rebellifcher 
Mönch feineswegs jo glimpfli behandelt 
und jo leicht durchgeſchlüpft wäre, wie das 
heute der Fall iſt. Er wäre wohl vlötzlich 
vom Scauplag der Deffentlichfeit ver- 
ſchwunden, um fein zufünftiges Leben ir- 
gendwo in einem weltentlegenen Slofter 
zu verbringen, das eigentlidh nur ein an- 
derer Name für ein Gefängnis war. Im 
20, Jahrhundert gebrauchte man andere 
Mittel, um widerjpenstige junge Priefter 


zum Beritand zu bringen: Exkommuni— 
fation, gejellichaftlicher Ditrazismus, 
Trennung von der Familie — das find 
gar mächtige Waffen, die manchen ein- 


ſchüchtern. 

Der Kardinal gähnte und läutete um 
Liht. Er war eigentlih nur auf dieje 
Szene eingegangen, um Pater Beroni eine 
Gunſt zu erweifen. Der alte Serr war 
fehr einflußreich, und es war zu erwarten, 
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dat ihn das nächſte Konfiitorium zum Kar- 
dinal erwählen würde, Pater Beronis 
Schwäche war jeine außergewöhnliche Zu- 
neigung für Paolo Gregori. 

Cs war feineswegs der Berlujt diejes 
einzelnen Prieſters, der die Seelenrube des 
Kardinals jtörte. Das war ja nur ein ein- 
zelner Fall, allerdings ein Zeichen der Zeit. 
In der Kirche und im Prieſterſtand befan- 
den ſich Hunderte, vielleiht QTaujende, die 
ihre Pflichten erfüllten und dabei ihren ei- 
genen Sedanfen nachhingen, je nachdem c3 
ihnen gefiel. Was bedeutete dieje geiftige 
Unrube im Schoß der heiligen Kirche — 
eine Neformation oder eine Revolution ? 

Die Würfel waren gefallen, was aud) 
immer die Nefultate fein mochten. Troß 
jeiner gehobenen Stimmung und des Be- 
wuhtieins, daß er nur der Stimme feines 
Gewiſſens Gehorſam geleiitet hatte, fonnte 
Don Paolo ſich faum Fontrollieren, jo zit- 
terte er vor Mufregung. Ob die beiden 
einen Verſuch machen würden, jeinen Aus- 
tritt aus dem Prieiteramt und dem Orden, 
dem er angehörte, zu verbindern? Wenn 
fo, zu welden Mitteln würden fie wohl 
greifen? Die Ungewihheit über feine Zu- 
funft machte ihm nicht die geringiten Sor- 
gen, er war ja jung, fräftig und voller Le— 
bensmut. 

Nachdem er die Gemächer des Kardi— 
nals verlafien, wanderte er langjam durch 
die dunklen Gaſſen, die ſich in der Nähe 
des Batifans kreuzen, überfchritt die Brüf- 
fe, welche den träge dahinfließenden Tiber 
itberjpannt, und fette dann jeinen Weg 
fort auf dem belebten Corſo Vittorio Em- 
manuele. Die Menge jihol ihn, dody er 
bemerfte es nit. Wagen rollten vorüber, 
und Fleine Buben hielten ihn auf. Er lä— 
chelte nur milde und kümmerte fi) wenig 
darum. Es war ein Tag im Spätwinter 
und die Feniterflügel der hohen Häuſer 
rechts und links jtanden weii offen, um die 
milde, weiche Luft einitrömen zu lafien. 
Ein Korb mit Beildhen, purpur blau und 
Bauernmädcdhen in buntfarbigem Gewan 
de, wedte endli Don Paolo aus feinen 
tiefen Träumereien auf; er faufte ſich ein 
Sträußchen für einen Pfennig und pilger- 
te mit den Blumen in der Kond weiter. 

Die bejcheidenen Fleinen Veilchen heiter- 
ten ihn wieder auf und flößten ihm neuen 
Mut ein. Die Entiheidung war nun ge- 
ihehen und er wandte jeht raſch jeine 
Schritte auf Herrn Pierceö Haus zu, wo 
er den Hausherren in deflen Studierzim- 
mer traf. 

„Mein lieber Don Paolo,“ begrüßte ihn 
Serr Pierce, „fommen Sie bereit; es 
freut mich, Sie bei mir zu jehen.” 

Als ob er fürdte, dab jede Zurüdhal- 
tung ihn in ſeinem Entſchluß wanfend ma— 
chen könnte, jtürzte er ſich fofort hinein in 
die Angelegenheit, die jo viel für ihn zu 
bedeuten haͤtte. 

„sch komme eben vom Kardinal PBerot- 
ti,“ begann er. 

Herr Pierce bob fragend jeine Augen— 
brauen. 


Fortſetzung folgt. 
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Sichere Genefung durch das wunder 
für Kranke wirfende 
Granthematifdye Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 

Erlänternde Birfulare werden portofrei zu: 
gelandet. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

Sohn Linden, 
Spezialarzt ımd alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. €. 

Yetter-Dramwer 396. Gleveland, DO. 


Man hüte fich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 





NRheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 

Hat alles fehlgeſchlagen ſo ſchreiben Sie 
doch an: R. Landis, Bor 12 M. Evanſton, 
Ohio, und Sie werden freie Auskunft er— 
halten über eine alte Kräuter-Medezin, 
weldye jhon Tauſenden von NRheumatis- 
Kranken geholfen hat. 


N. Landis, Dept. 621, 
Gvaniton, Ohio. 





Neu! 


Ken! 


P. M. Frieien: 

Die Alt: Evangeliidhe 
Mennonitiiche 
Brüderidaft. 


in Rußland (1789—1910) im Rah— 
men der Mennonitiidhien Ge— 
ſamtgeſchichte. 


950 Seiten Text (influf. „Vorrede“ ufm.) 
und RO Se ten Illuſtrationen — 171 ein- 
selne Bilder — auf ertra feinem Papier. 
Eleganter Driginaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Cents ertra. 

Von dem Yabalt diejes wichtigen Werks 
st ın der Rundſchan mebriad die Rede 
geweien. Fir die meilten Nundichauleier 
dürfte die Gefchicdhte der Auswanderung der 
rubländifchen Mennon'ten nach Amerifa, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von bejon- 
derem Intereſſe fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftſtücken, die das Werf ent- 
hält, iſt die berühmte Antrittsprediat des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 

Adrefliere Beitellungen an: 


MENNONI”? PUBLISHING HOUSE 
Bcottdale, Pa. 


Zenuontitifche Rundſchau 


10. Juni 1914. 


Unter zehn Brankheiten 


find e8 neun, deren Urfache einem unreinen Zuftande des Blutes zu⸗ 
aufchreiben ift. Ein zuverläffiger Blutreiniger ift das 
mittel für derartige Zuftände 


richtige Heil⸗ 


gorni’s 


Alpenträuter 


findet als Blutreini 
Jahrhundert im 


nasmittel faum ſeinesgleichen. Er ift über ein 
Gebrauch; lange genug, um feinen Werth zu erpros 


ben. #rage nicht in den Upothefen danach. Kann mur bei Spezials 
Agenten bezogen werben. Im nähere Austunft wende man fi) an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 


19-25 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL, 





„Vaterland“ am Ziel der Fahrt. 


Der Hapagdampfer „Baterland“, der 
größte Dgeanriefe der Gegentvart, hat 
feine Sungfernfahrt von Hamburg nadı 
New Morf beendet und langte im der 
Frühe bier an. Der Dampfer legte am 20. 
Mai 594 Meilen zurüd, und jeine 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit betrug 23.9 
Knoten pro Stunde. 

Der Seeriefe wurde am 3. April 1913 
vom Stapel gelafjen. Er hat eine Yänge 
von 950 Fuß, eine weite von 100 Fuß, 
und beſitzt eine Waflerverdrängungs 
frait von 58,000 Tonnen. Das Kom 
mando führen ein Kommandeur und 4. 
Kapitäne. Die Beſatzung zählt 1231 Of 
fiziere, Mannschaften und andere Ange 
jtellte, 

Wol. 


Göthals Befugniſſe. 


In einem am 16. Mai in Waſchington 
veröffentlichten Grefutiv-Erlaß verleiht 
Präfident Wilfon Oberſt Götbals, dem 
Soverneur der Banamafanal?Yone, ſehr 
weitgehende Rollmadten in der Sand 
babung der Rechtspflege in feinem Ber: 
waltungsbezirf. Der Gomerneur bat 
vollftändig jreie Sand in der Beſtrafung 
von Verbrechen und Vergeben, er bat 
au”erdem das Begnadigungsrecht, ſowie 
das Neht, Strafen abzuändern, ferner 
unterstehen ihm alle Strafanitalten in 
feinem Gebiet. 





Die Alten bildeten ihre Jugend nicht 
allein dur Gabe des Wortes, jondern 
vorzüglichdurch beifpiele und Sandlungen 
damit es in ihren Seelen nicht wohne 
wie eime Willenichaft, jondern wie eine 
von ihr umnzertrennlide Natur ud Ge 
wohnbeit, nicht wie etwas Erlerntes, fon 
dern wie ein angeborener Bejit. 


‚Kropf 


Ich habe eine fichere po- 
fitive ur für Kropf oder 
diden Hals (Goitre), Hilft 
fofort und ift abjolut harm= 
los. Auch in Herzleiden, Waſſerſucht, Ver- 
fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
allgemeine Schwäche, Hämorrhioden u. Frau- 
enfrantbeiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lichen Rat an 


L. von Daacke, M. D., 
1622 N. California Nve., Chicago, AM. 





Der überfluge Mann wei. alles und 
nimmit feinen Rat an; der wirflich Fluge 
Wann weil, daß er wohl mandes ver 
ſteht und fennt, möchte aber ftets mehr 
iernen und it jedem guten Nat zugäng 
lich. 


Ein großes Loch in ſeinem Bein. „Das 
große Loch in meinem Bein,“ ſchreibt Herr 
Thomas Meulmans, 1001 Woodland St., 
Naſhville, Tenn., „woran ich zwei Jahre 
lang gelitten habe, iſt, jeit dem Gebraud) 
einer Probefijte Alpenfräuter, vollitändig 
ensqcheiss Die Merzte iögten mir, dir 
Knochen jei angegriffen, und e8 würde 
orrendig fein, das Bein zu amputieren. 
Ihr Alpenkräuter hat ein Wunder ge: 
wirft. Bein und Schmerzen find ver: 
ſchwunden, und ich kann Ihnen jagen, daf 
6 ſcherd ich gelitten Tao »,” 

Wer will jagen, dab eine Medizin, wel- 
che joldhe gründliche Erfolge erzielt, nicht 
weit über dem Gemwöhnlichen jteht? For: 
ni's Nlpenfräuter ift nicht in Apotheken 
zu haben. Spezial-Agenten liefern es 
dem Publifum, oder Sie beziehen e8 di— 
reft aus dem Laboratorium der Serfteller: 
Tr. Peter Fahrney and Sons Co., 19— 
25 So. Hoyne Ave., Chicago, SU. 





